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Vorwort 


Sn Nachftehendem foll verfucht werden, dem mehrfach ge- 
äußerten Wunfch nach einer Schilderung der die lebten Lebens- 
monde ber deutichen Hochfeeflotte ausfüllenden Begebenheiten, 
insbefondere ihrer Verſenkung gerecht zu werden. 

Die politiihe Lage des Reiches machte mir Zurüdhaltung 

und Befchräntung auf das Wejentliche zue Pflicht; von Schön- 
färberei habe ich mich ferngehalten. Sn der Darftellung ift der 
in feinen Einzelheiten bisher wenig bekannt gewordene erfte, 
die Ereigniſſe vom Waffenftillftands-Abichluß bis zur Ver- 
fentung umfafjende Seitabjchnitt eingehender behandelt; der 
zweite, nur der Rechtfertigung der Verſenkung dienende Zeil 
befchräntt fich in der Hauptjache auf die Wiedergabe meiner zu 
diefem Zweck verfaßten Berichte und Rundgebungen. 
Die Richtlinien und Beweggründe, nach denen die deutjche 
‚und die feindlichen Regierungen in der Behandlung des 
Sinternierungsverbandes verfahren haben, find mir bis heute 
nicht offenbar geworden; fo habe ich zuweilen meine Über- 
legungen und Schlüffe auf Grundlagen aufbauen müffen, die 
vielleicht von den Eingeweihten nicht immer als zutreffend 
‚anertannt werden können. Gedenfalls haben folhe etwaigen 
- Sertümer das Gefchehen in Scapa Flow nicht wefentlich be- 
einflugt. 

Abgefehen von der Verſenkung felbit, hat die Snternierungs- 
zeit feine dramatifchen, in ihrer Größe hinreißenden Ereigniffe 
aufzumweilen; Alltagstämpfe find es, die aber um bdeswillen 
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von Bedeutung find, weil fie über das Streben, die Flotte 
dem Reich zu erhalten, und als das hoffnungslos geworden 
war, auch noch über den lebten Schritt zur Wahrung von 
des Reiches Wohlfahrt und Anjehen ihre Schatten geworfen 
haben. — 

Beionderer Dank gebührt dem Verlag und den Herren Vize- 
admiral v. Ammon und Fregattenltapitän Brehmer für ihren 
Sachtundigen Rat bei der Abfaffung des Buches, fowie den 
Herren Kapitän zur See Oldelop und Marine-Rriegsgerichts- 
tat Löſch für das mir zur Verfügung geftellte Material und 
Tagebuch. 


Gauernitz, Frühjahe 1921. 


Zudwig v. Reuter, 
Dtzeadmirala, O. 
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1. Rapitel 


Dom Abfhluß des Waffenftillftandes bis zum 
Ankern auf dem Firth of Forth 


Am 10. November war in Wilhelmshaven belannt geworben, 
daß mit den Ententemächten der Waffenftillitand zum Abſchluß 
gelangt fei. Unter einer Reihe von Artikeln, die das Unfchädlich- 
machen der deutichen Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer 
betrafen, fam für die Hochfeeflotte, ihre uns hier nur inter- 
effierenden Linienfchiffe, Kreuzer und Torpedoboote, der 
Artikel 23 der Waffenftillftandsbedingungen in Frage. Cr 
lautet: | 

„Die Kriegsichiffe der deutihen Hochfeeflotte, welche die 
Alliierten und Dereinigten Staaten bezeichnen, werden fofort 
abgerüftet und alsdann in neutralen Häfen oder in deren Er- 
mangelung in Häfen der alliierten Mächte interniert. Oie 
Häfen werden von den Alliierten und den Vereinigten Staaten 
bezeichnet werden. Sie bleiben dort unter der Überwachung 
der Alltierten und Vereinigten Staaten, es werden nur Wach- 
kommandos an Bord belajlen. 

Die Bezeihnung der Alliierten erjtredt fich auf: 

6 Panzerkreuzer, 

10 Linienfchiffe, 

8 Meine Kreuzer (davon 2 Minenleger), 

50 Serftörer der neueften Typen. 

Alle zur Snternierung bezeichneten Schiffe müfjen bereit fein, 
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die beutichen Häfen fieben Sage nach Unterzeichnung des 
Maffenftillitandsvertrages zu verlaffen. Die Reiferoute wird 
ihnen durch Funkſpruch vorgefchrieben.“ 

Die Nichterfüllung der Waffenftillftandsbedingungen würde 
von den Alliierten mit der Bejebung von Helgoland beant- 
wortet werden. Einige Sage fpäter wurde in Wilhelmshaven 
verbreitet, daß auch die der Nordjeeflugmündungen angedroht 
fei. Wenn diefer Nachricht auch nur der Wert eines Gerüchtes 
beigemeffen werden konnte, fo konnte es bei dem von der 
Entente beliebten und damals fchon erkannten Verfahren der 
allmählichen Steigerung der Bedingungen doch früher oder 
fpäter zur Wahrheit werden. Sp hat das Gerücht wohl nicht 
verfehlt, auf die Entjchlüffe zur Überführung der Hochfeeflotte 
nach dem Firth of Furth eine Wirkung auszuüben. 

Aus der bedingten Faffung der Beitimmungen über die 


Sinternierung in neutralen oder alliierten Häfen ging die mala 


fides der Entente Har hervor: es war bei dem Drude, den bie 
Entente auf die neutralen Staaten ausüben konnte und auch 
ausgeübt hat, gegeben, daß fie keine neutralen Häfen für die 
deutſchen Schiffe finden würde. Sie hat, abgejehen von 
Spanien, deſſen Häfen für unfere Schiffe nicht in Frage 
kommen konnten, es nicht einmal der Mühe für wert gehalten, 
fih um die Bereititellung neutraler Häfen zu bemühen, Sie 
glaubte wohl, fich diefe Unterlaſſung der deutſchen Regierung 
gegenüber leijten zu tönnen. Auch die Anfrage bei der ſpaniſchen 
Regierung war fp gehalten, daß der Wunſch nach Ablehnung 
berausgelejen werden konnte, Die Entente hat mit dem Feit- 
legen der deutſchen Schiffe in Scapa Flow mit Vorbedacht 
die Bedingungen des Waffenftillitandes unerfüllt gelafjen. 
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Zur Beichleunigung der geforderten Abrüftung wurden die 
Schiffe der Hochfeeflotte, entiprechend ihrer Stationszugehörig- 
keit, auf Häfen der Nord- und Oſtſee verteilt. Die deutſche 
Marineleitung glaubte, daß die Schiffe von biefen Häfen aus 
— einzeln oder in Gruppen — den Marſch nach den neutralen 
Häfen, die in Dänemarl, Schweden, Norwegen und Holland 
vermutet wurden, würden antreten können. — Für die Ab- 
rüftung und für die Überführung in diefe Häfen mußten die 
Offiziere dee Schiffe, die fich bis auf wenige Ausnahmen in- 
folge ihrer Ablehnung duch die Mannichaften oder bei dem 
Hilfen der roten Flagge von Bord begeben hatten, wieder in 
ihren Dienft eingefeßt werden. Vorausfeßung war, daß ihnen 
ein gewilfes Maß an Autorität zugefichert werden konnte, daß 
die Mannfchaften nicht weiter Offiziere ablehnten und daß 
deren Verhältnis zu den regierungsfeitig eingeſetzten Soldaten- 
- räten ihrem Offizierftandpuntt entiprechend geregelt wurde, 
Der Flottenleitung gelang es, mit dem 21er Ausfchuß in 
Wilhelmshaven ein Ablommen zu treffen: die Offiziere be- 
hielten nach ihm allein die feemännifhe Führung der Schiffe, 
in Angelegenheiten des inneren Pienftes hingegen mußte bie 
Mitwirkung der Soldatenräte in Kauf genommen werden; in 
ihren eigenen Angelegenheiten wurde den Offizieren Unab- 
bängigteit von den GSoldatenräten zugejichert; den Mann- 
ſchaften wurde das Recht, Offiziere felbftändig abzulehnen, 
entzogen. Schon während diefe Verhandlungen im Gange 
waren, hatte fich ber überwiegende Zeil der Offiziere an Bord - 
feiner Schiffe zurüdgefunden: entweder aus einem über- 
mächtigen Pflichtgefühl heraus, oder weil er von den Be- 
faßungen um Rückkehr gebeten worden war. Oieſen waren 
in folhen Fällen die Unordnung an Bord und das häufig 
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wüfte Treiben der Soldatenräte, deren Unfähigkeit, den fom- 
plizierten Dienft an Bord zu leiten, offen zutage lag, zuwider 
geworden. Daß die Abmachungen der Flottenleitung nicht 
von allen Schiffen anerltannt oder auf die Dauer gehalten 
worden ijt, bedarf kaum der Erwähnung. infolge der allge- 
meinen Arbeitsunmwilligteit fchritt die Abrüftung der Schiffe 
nur langfam vorwärts, von irgendeiner Sorgfalt bei der 
Bergung ber von Bord geichafften Ausrüftungsgegenftände 
war feine Rede; es ſprach für die Güte unferer Marine- 
munition, daß durch ihre unvorfchriftsmäßige Behandlung 
nicht eine Rataftrophe heraufbeichworen worden iſt. 

In die Abrüftung fiel die neue, von der Entente im Waffen- 
ftillftandsabfchlug noch nicht geftellte Forderung der Über- 
führung der deutichen Schiffe in einen engliihen Hafen, um 
in ihm die Ausführung der vertraglich ausbedungenen Ab- 
rüftung einer Prüfung zu unterziehen. Ob und inwieweit die 
Deutiche Regierung fich dieſer neuen Forderung entgegen- 
geitellt hat, ift nicht belannt geworden; die der englifchen 
Flottenleitung vom Chef zugeitellten Gegenpvoritellungen 
blieben unberüdiichtigt. Oieſe neu geftellte Forderung zwang 
zu einer Wiederzufammenziehung det deutichen Schiffe auf 
der bei Wilhelmshaven gelegenen Schilligreede. Don bier 
follten fie von dem älteften Kommandanten gefchloffen nach 
dem Firth of Forth überführt werden; einige Sage ſpäter 
wurde englifcherjeits für die Überführung der Schiffe ein 
Admiral verlangt. 

Die Forderung, die unbefiegte deutjche Hochjeeflotte nach 
einem Hafen des Feindes zu überführen, ftellte das Offizier- 
korps diefes Verbandes vor eine neue, eigenartige Aufgabe. 
Es wurde eine Bienitleiftung von ihm verlangt, die außerhalb 


Vom Abſchluß des Waffenftillftandes His zum Ankern aufdem Firth of Forth 15 


der durch Beruf und Stand übernommenen Pflichten lag. 
Sie ftellte die Offiziere vor eine Gewiſſensfrage von außer- 
ordentlicher Bedeutung und Schwere! Pie Löfung dieſer 
Frage mußte jedem Offizier felbft überlaffen bleiben. Gewiß 
tann der höchfte Vorgeſetzte in dem Sinne, wie er perfönlich 
die Frage gelöft bat, Gehorfam von feinen untergebenen 
Offizieren fordern, doch kann in ſolchem Falle dem Offizier 
das Necht, ihn zu verweigern, nicht abgeiprochen werden. 

Die Beantwortung der Frage war davon abhängig, wie der 
einzelne Offizier den Begriff „Ehre“ veritand: ift die Ehre des 
Offiziers ein Ping an fich oder ift fie mit dem Staatswohl 
verbunden, diefem untertan? Beiden Auffaflungen muß 
gleiche Berechtigung zuertannt werden. Für beide find Vor- 
gänge in der Gefchichte des preußifchen Offizierlorps vor- 
handen. Für die erftere fei angeführt: das Verhalten des 
von der Marwitz, der im Giebenjährigen Krieg den Befehl 
Friedrichs des Großen, das Schloß Hubertusburg zu plündern, 
als gegen feine Ehre verftoßend ablehnt; er quittierte den 
Dienft. Für lebtere: der Dertrag von Tauroggen, den York 
_ mit dem Feind, dem Ruffen, abjchließt; das preußifche Offizier- 
torps forderte vom König, York vor ein Ehrengericht zu ftellen; 
der König lehnte das ab. 

Ich perfönlich entichied mich, als die Frage duch Anforde- 
rung eines Admirals für Überführung des Verbandes nach 
dem Firth of Forth für mich brennender geworden war, dafür, 
daß die Ehre in dieſem Falle dem Staatswohl zu dienen habe. 
Die Befehung von Helgoland und der Nordfeeflugmündungen 
hielt ich für fo fchwerwiegend, daß gegenüber diefer Schädigung 
des Deutichen Reiches, wenn ich fie verhindern konnte, meine 

Perſon keine Rolle fpielen durfte, 
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Daß bei Befekung der Norbfeeflußkmündungen und Helgo- 
lands die Entente außerdem noch die deutfche Flotte in Be- 
fchlag nehmen würde, und daß dies unter Berüdfichtigung der 
Durch die Revolution unter den Mannfchaften der Hochfeeflotte 
geichaffenen Stimmung und Zuftände nicht verhindert werden 
tönnte, ftand für mich außer Frage, 

Zunächſft forderte die Entente nur, daß die Hochjeeflotte zur 
Prüfung ihrer Entwaffnung nach einem englifchen Hafen über- 
führt würde. Von dort aus follte fie zur Internierung in neu- 
trale Häfen entlaffen werden, Daß den zu überführenden 
Schiffen die Mberfahrt nach England zu einer Falle werden 
würde, war bei der engliihen Sinnesart vorauszufehen. 
Dorausficht ift jedoch kein Beweis. Per Beweis, daß wir 
betrogen werden follten, mußte erſt tatfächlich erbracht werden. 
Der Betrug konnte uns bie Freiheit des Handelns zurüd- 
geben: wir fonnten dann mit unferen Schiffen machen, was 
wir wollten, wie konnten fie auch verjenten. Die Schiffe vor 


dem Auslaufen nach England zu verfenten, war leider bei der 


Sinnesart ihrer Beſatzungen und bei dem Verluſt jeglicher 
Autorität des Offizters praktiſch ausgefichloffen. Die geit 
tonnte jedoch vieles ändern und befiern. | 
Lehnte das Offizierlorps feine Beteiligung an der Über- 
führung nach) England ab und verlieh die Schiffe, fo wurden 
fie von den Befaßungen in ihrer Abneigung gegen den Wieder- 


ausbruch des Krieges entweder felbft zum Feind gefahren oder _ 


ihm im deutfchen Hafen ausgehändigt. In beiden Fällen er- 
fchien es ausgefchloffen, daß die Entente nicht fofort die billige 
Gelegenheit wahrgenommen hätte, die Schiffe in ihren end- 
gültigen Beſitz zu überführen. Pie revolutionären deutſchen 
Beſatzungen hätte fie von Bord gejagt. Ihre Prejje würde 
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dann wohl aller Welt vertündet haben, daß der englifche 
- Admiral, infolge Pflichtvergeffenheit der deutſchen Seeoffiziere, 
die ihre Schiffe verlaffen hätten, zu feinem Bedauern ge- 
zwungen gewejen fei, die deutſchen Schiffe zu befeben, da fie 
teinesfalls in Händen meuternder Matrofen hätten gelafien 
werden können. Ein großer Zeil der deutſchen Preſſe hätte 
ohne Zweifel in das gleiche Horn geftoßen. Oie Preffe- 
äußerungen hätten freilich den Seeoffizier unbeeinflußt ge- 
laffen. Für ihn mußte allein der Srieb leitend fein: was auch 
mit den Schiffen der Hochjeeflotte gefchieht, gefchieht nur durch 
den Offizier, — für einen Ausgang in Ehren würde er ein- 
ſtehen. 

Ich war mit mir ins reine gekommen: der Offizier mußte 
die Aberführung ſelbſt in die Hand nehmen. Oamit blieb ein 
gewilles Maß von Zucht und Ordnung auf den deutfchen 
Schiffen erhalten und dem Engländer die Gelegenheit ent- 
zogen, ſich auf Grund von Pilziplinlofigteiten an Bord in den 
Beſitz der Schiffe zu feßen. Sollte die Frage der Überführung 
des Derbandes an mich herantreten, jo würde ich, fofern fich 
kein geeigneterer Admiral für diefen wenig erfreulichen Dienft 
fände, nicht ablehnen. ODieſer Entſchluß ift mir nicht leicht 
geworden. 

Ich will nicht fagen, daß ich zu diefer Zeit fchon die Abficht 
gehabt hätte, die Verſenkung der Hochfeeflotte felbit in die 
Hand zu nehmen; ich dachte vielmehr daran, noch vor Antritt 
der Fahrt der Schiffe vom Firth of Forth nah neutralen 
Häfen in die Heimat zurückzukehren. Pläne auf weite Sicht, 
über die nächitliegenden Biele hinaus, ließen ſich damals 
begeeiflicherweife nicht faffen. Boch fchon bald nach der Über- 
fahrt nach Scapa Slow wuchs in mir das mich fchließlich ganz 
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beherrſchende Gefühl, für einen der Hochfeeflotte würdigen 
Ausgang aus der Internierung forgen zu mülfen. 

In der Richtung meines Entjchluffes, die Führung der Schiffe 
zu übernehmen, forderte ich die Gefolgfchaft der Offiziere. 
Ähnliche Gedbantengänge mögen auch den damaligen Flotten- 
chef, Admiral von Hipper, geleitet haben, als er die Vorbe⸗ 
reitungen zur Überführung der Hochfeeflotte nach England 
und diefe felbft anordnete. Auch fpäter habe ich bei vielen 
Offizieren des Verbandes Auffafjungen gefunden, die von den 
meinigen wenig oder gar nicht abwichen. Ich muß es daher nach- 
drüdlich zueüdtweifen, wenn von einer Auslieferung oder Über- 
gabe der deutichen Flotte durch deutfche Seeoffiziere gefprochen 
oder gefchrieben wird. Wir Offiziere wußten, was wir taten! 


Für die Durchführung des Waffenftillitandes hinfichtlich der 
GSeeftreitträfte waren von den Alliierten noch Ausführungs- 
beitimmungen zu geben. Deshalb erfuchte der englifche Flotten- 
chef am 12. November den deutjchen, einen Admiral zur münd- 
lichen Befprechung nach dem Firth of Forth zu fenden. Kontre- 
abmiral Meurer wurde hierzu beitimmt. Er traf an Bord des 
Heinen Kreuzers „Königsberg“ am 15. November auf dem 
Firth of Forth ein, Die Beiprechungen fanden an dieſem und 
am folgenden Sag an Bord des englifchen Slaggichiffes „Queen 
Elifabeth“ ftatt. Das Ergebnis überreichte Admiral Meurer 
am 18, 11. vormittags Admiral von Hipper.. Es enthielt im 
wefentlichen: 

a) Anlaufen des Zirth of Forth und Ankern auf Außen⸗ 

reede behufs Nachprüfen der Entwaffnung; 

b) Treffpuntt 21. 11. 8 Ahr vormittags ET May 

Inſel in rechtweifend Weſt 40 — 
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(Mit Genehmigung der Firma F. Finfe, Wilhelmshaven) 
Englifches Luftfchiff geleitet die deutfchen Zorpeboboote nach Scapa Flow 





(Mit Genehmigung der Firma F. Finfe, Wilhelmshaven) 
SM. S. Derfflinger’s legte Ausreife 
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c) Rurje dorthin über Punkt S*) und Bosgenankgenen 
ſchiff Süd; 

d) Annäherungsturs 270, 10 Sm. Fahrt. Eosinalion: 
Schiffe Kiellinie, Schlachtkreuzer an der Spitze, dann 
Zinienfchiffe, Heine Kreuzer, Zerſtörer am Schluß; 

e) Geſchütze feefeft in Richtung vor- und achteraus gezurrt; 

f) eine genügende (englifche) Streitmacht wird die deutfchen 
Schiffe am Treffpunkt aufnehmen und nach dem Anker⸗ 
plaß geleiten; | 

‚g) je ein leichter englifcher Kreuzer mit blauer Flagge im 
Top wird fih an die Spitze der einzelnen deutichen 
Gruppen feßen und fie auf den. Anterplat führen; 

h) Anterplan auf dem Firth of Forth; 

i) 1. Brennftoffausrüftung: Für 1500 Sm. mit 12 Sm, 
Fahrt ab Schilligreede; außerdem für Hilfsmafchinen- 
betrieb bis 17. 12,; 

2. Broviant: Für 10 Sage für das Überführungs- 
kommando, bis 17. 12, für das Wachkommando. 
Dem engliichen Flottenchef, Admiral Beatty, dürfte gelegent- 
lich der Beiprechung mitgeteilt worden fein, daß das Linien- 
ſchiff „König“ und der Heine Kreuzer „Dresden“ bis zum ge- 
feßten Auslaufetermin nicht fahrbereit feien, jedoch jo bald als 
möglich nachlommen würden. Sie ftießen am 6. Dezember 
in Scapa Flow zum Verband. „Madenjen“, der als fechfter 
Panzerkreuzer gefordert war, war noch im Bau, die Verhand⸗ 
lungen feinetwegen kamen erjt nach einiger Zeit zum Abſchluß, 
an feiner Stelle wurde im Januar 1919 das Linienfchiff 
„Baden“ nah Scapa Flow abgeliefert. 

*) Ein beitimmter geographifher Punkt auf der Rurslinie, die durch bie 


Minenfelder der Nordfee führte, 
Ecapa Flow 2 


Am 17. November abends ließ mich der Zlottenchef, Admiral 
von Hipper, auf das Flaggfchiff bitten. Er eröffnete mir die 
englijche Forderung, daß ein Admiral die deutfchen Streitkräfte 
nach dem Firth of Forth überführen folle. Von den Admirälen 
der Hochfeeflotte kãme für dieſen Dienft Konteradmiral Meurer 
und ih in Frage. Da es bei dem herrſchenden Nebelwetter 
nicht ficher fei, ob erfterer rechtzeitig vom Firth of Forth zurüd 
fein würde, fo bäte er in diefem Falle mich, den Derband zu 
führen; es handele fih nur um die kurze Zeit der Überführung 
nach dem Firth of Zorth, dann würden die Schiffe in neutrale 
Häfen entlaffen werden und ich könnte zurüdlehren. Ich führte 
ihm die Gründe an, die es mir fchwer machten, den Verband 
zu übernehmen, doch würde ich mich ihm für diefen Oienſt 
zur Verfügung ftellen, falls Admiral Meurer nicht rechtzeitig 
zurückkehren könnte; ich hielte auch diefen Flaggoffizier für ge- 
eigneter, da er die Verhandlungen mit dem englifchen Slotten- 
chef geführt habe, und daher am beften wiſſen müßte, was 
englifcherfeits gefordert würde, und wie diefen Forderungen 
zu entiprechen oder zu begegnen fei. — Admiral Meurer kehrte 
am 18. November morgens zurüd, und damit allerdings noch 
jo rechtzeitig, daß er wohl die Führung des Verbandes hätte 
übernehmen können. Trotzdem bat mich der Flottenchef am 
18. November vormittags, den Verband zu führen, da Admiral 
Meurer als Mitglied der Waffenftillitandstommiljion in Wil- 
helmshaven nicht zu entbehren oder zu erjeßen fei. 

Am 18. November mittags übernahm ich den Verband. Er 
lag noch in verfchiedbenen Häfen zerftreut. 19. November mit- 
tags 12 Ahr follte er, nach England auslaufend, die Reede von 
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Schillig verlaffen. Eine Fülle von Arbeit war noch in den 
wenigen Stunden bis bahin zu bewältigen. 

Dom Flottendhef, Admiral von Hipper, hatte ich folgenden 
fchriftlichen Befehl erhalten: 

1. ger (unwejentlich). 

2. Die nach Unterfuhung der Schiffe im Firth of Forth 


3 


“ 


und nach Anbordnahme der englifchen Geleittlommandos 
aufzufuchenden Internierungshäfen find noch nicht be- 
tannt. Die gefamten Überführungstommandos bleiben 
bis zum Eintreffen der Schiffe ufw. im Snternierungs- 
bafen an Bord. Im Znternierungshafen follen nur Wad- 
tommandos an Bord bleiben, der übrige Teil des Über- 
führungstommandos foll mit Zransportfchiffen zurüd- 
geholt werden. Admiral Beatty hat zugefichert, da er 
die Namen der Internierungshäfen und die Zeit, zu der 
die Sransportfchiffe dort eintreffen müſſen, rechtzeitig 
hierher mitteilen wird. Entfprechende Benachrichtigung 
und Befehle werden dann erteilt werden. 

Nah Aufnahme des Überführungsverbandes durch die 
englifche Kreuzereskorte (40 Sm. Oft von May Fsland) 
bat jeder F. T.Verkehr zu unterbleiben, foweit er nicht 
durch den Führer der englifchen Eskorte oder fpäter Durch 
die vom C. i. C.*) Grand Fleet getroffene Regelung ge- 
ftattet wird, 

gez. von Hipper. 


Admiral Meurer erläuterte mir noch mündlich feine fchrift- 
lihen Niederlegungen über die Abmachungen mit dem eng- 
lichen Slottenchef und teilte mir feine perfönlichen Eindrüde 


“) Ehef der englifchen Hochſeeflotte. 


2* 
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mit, die mich zu äußerſter Vorſicht und Zurüdhaltung im Ver⸗ 
kehr mit der engliichen Flottenleitung veranlakten. Admiral 
Meurer erwähnte, dab feiner Meinung nad) die Engländer 
nicht daran dächten, unfere Schiffe nach neutralen Häfen zu 
entlajjien; daß Admiral Beatty nicht mit dem unverjeheten 
Eintreffen der deutfchen Flotte auf dem Firth of Forth ge⸗ 
rechnet zu haben ſchien, habe ich erſt viele Monate ſpäter er⸗ 
fahren — von Autzen wäre uns Offizieren dieſe Kenntnis bei 
unfgrer damaligen Machtlofigteit an Bord nicht gewefen, fie 
hätte uns nur den harten Weg nach dem Firth of Forth noch 
ſchwerer gemacht. 

Der Stab für den Verband war ſchnell zuſammengeſtellt. 
As Chef wurde Fregattenltapitän Jwan Oldelop gewonnen. 
Er bat dem Derband ausgezeichnete Dienfte geleijtet; ich hatte 
uneingefchränttes Vertrauen zu ihm, und feine prächtigen 
perfönlichen Eigenfchaften machten das Arbeiten mit ihm leicht 
und anregend. Die Laft der Arbeit ift ihm nie zu groß ge- 
worden, und obgleich er im Zagestampf mit den radikalen 
Elementen in der „Bredlinie“ ftand, find ihm feine Stellung 
und fein PBienft nie leid geworden. An den bejcheidenen 
Erfolgen des Verbandes hat er feinen vollen Anteil. Ihm 
und den Herren meines Stabes fei hier mein wärmiter Yant 
für die bingebende Mitarbeit an den wenig erbebenden Auf- 
gaben des Derbandes ausgefprochen; fie haben auf diefem 
letzten Sang der Hochjeeflotte noch einmal ihre Beſtes ber- 
gegeben und durch ihre perfönliches Weſen mir den Bienft 
erträglih gemacht. Noch bejonders gedenken muß ich des 
Führers der Torpedobonte, Rorvettentapitän Hermann Cordes 
— er vereinigte in fich alle die perjönlihen und dienſtlichen 
Eigenihaften in bejonders hohem Grade, deren ein Führer 
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von Torpedobooten bedarf. Oie frifche Fröhlichkeit und Ziefe 
feines Wefens, das hohe Verftändnis und Gefchid, das er bei 
der Zeitung und Behandlung von Offizieren und Mannfchaften 
entfaltete, find dem Verband fehr zugute gelommen und 
trugen ihm allfeitige Verehrung ein. 

Der Derband erhielt die Bezeichnung „Überführungs- 
verband“ und wurde als ein von der Hochfeeflotte detachierter 
Verband angejehen. Zum Flaggſchiff wurde das Linienſchiff 
„Sriedrich der Große“ genommen, 

Die Rommandoübernahme wurde dem Derband mit fol- 
genden Worten bekanntgegeben: „Ich habe mit dem heutigen 
Sage den Überführungsverband übernommen. Ich weiß mich 
mit den Bejagungen eins, daß jeder bei ber Überführungs- 
fahrt feine Pflichten fo erfüllen wird, dab das Vaterland den 
baldigen Frieden erlangt.“ 

Am Abend des 18.November ſchiffte ich mich mit meinem 
- Stab auf „Friedrich der Große“ ein. Er brachte uns noch 
in der Naht nah Schilligreede. Dort war fchon ein Zeil des 
Derbandes verfammelt, doch war bei dem herrichenden Wirr- 
ware weder möglich, die Namen der Schiffe feitzuftellen, noch 
ob fie vorfchriftsmäßig abgerüftet, mit Brennftoff und Pro⸗ 
viant verfehen feien. Es war unmöglich, einzugreifen, es 
mußte einem glüdlichen Zufall überlafjen bleiben, ob zur 
befohlenen Zeit — 19. November, vormittags 9 Uhr — alle 
Schiffe und Torpedoboote zur Stelle und für die Überführung 
Har fein würden. Am 19. November morgens wurde feit- 
geftellt, daß der glüdliche Zufall eingetreten und der Verband 
gefammelt fei. | 

In einer Sitzung unterrichtete ich die Unterführer und 
Kommandanten der Schiffe fur, über die Grundfäße, nach 
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denen der Verband geleitet werden würde. Sch hätte ihn 
übernommen, lediglich damit die uns bitter nötige Ordnung 
und Ruhe im Reich nicht wieder in Frage geftellt würden. 
Die gleichen Beweggründe ſetze ich bei den Offizieren bes 
Derbandes voraus. Es wurden dann noch die verfchiedenen 
von der Flotte mit dem 21er Ausjchuß vereinbarten Punkte 
durchgefprochen, bejonders daß die ſeemänniſche Führung bes 
Schiffes in der Hand des Geevffiziers bliebe und die Soldaten- 
räte von ihr ausgefchlojjen feien. Eine noch ungellärte Frage 
war bis dahin die Flaggenführung; kein Offizier wäre unter 
der roten Flagge in Gee gegangen; es wurde angeordnet, 
daß die Kriegsflagge zu ſetzen fei, nebenbei würde im Vortop 
wohl ein rotes Beichen geheißt werden, es fei nach Vorgang 
des Flaggeniciffes niederzuholen. Schlieglih wurden noch 
Anordnungen erlaffen über Anzug und Verhalten der Be- 
fagungen beim Einlaufen in den Firth of Forth und über 
den dienftlichen Verkehr zwiichen uns und den englijchen See- 
behörden; zu diefem feien Solbatenräte, da ihre Zulaſſung 
englifcherjeits abgelehnt worden ſei, nicht hinzuzuziehen. 
Sollten den deutſchen Offizieren in der Snternierung Ver⸗ 
günftigungen angeboten werden, fo feien fie zurüdzumweifen. 
Den Befatungen fei zu jagen, daß ich über jeden Angehörigen 
des Derbandes — als Oeutſchen — dem Engländer gegenüber 
meinen Schild halten würde. Allgemein wurde den Offizieren 
empfohlen, jich der Mannjchaft gegenüber zurüdzuhalten und 
Belehrungsverfuche zu unterlaffen; diefe würden jeßt doch zu 
feinem Erfolg führen und gäben nur den Hetzern Gelegen- 
heit, gegen die Offiziere zu agitieren. 

Nach diefer Situng fand noch eine folche der Soldatenräte 
ftatt, um den Derband-Soldatenrat oder Oberften Soldaten- 


Dom Abſchluß des Waffenftillftandes Bis zum Ankern auf dem Firth of Forth 23 


rat, wie er fich fpäter nannte, zu wählen. Gewählt wurden 
ein Obmann mit zwei Mitgliedern. Erſterer war noch nie an 
Bord gewejen. Er foll durch irgendwelche Machenfchaften 
der revolutionären Gewalt in Wilhelmshaven mit einem ge- 
fälfchten Befehl des Hochfeelommandos an Bord des Flagg- 
ſchiffs gefhmuggelt worden fein. Für die Auffaffung, die die 
Soldatenräte von ihrer Stellung hatten, find die Worte 
charakteriſtiſch, mit denen er fih dem Ehef des Stabes nach 
der Wahl vorftellte: „Alſo ich habe jet den Verband über- 
nommen und Sie find mein technifcher Berater.“ Der Chef 
des Stabes Härte die Soldatenräte über die Folgen, die ein 
Führen der roten Flagge mit fich brächte, auf: fie fei Piraten« 
flagge und zöge fofortige Beichießung und Vernichtung des 
Schiffes nach fich, welches fie auf hoher See führe. Oieſe 
Ausſicht fchwächte die Begeifterung, unter roter Flagge bie 
Nordſee zu befahren, erheblich ab, und die GSoldatenräte 
kehrten reumütig zu der befferen Schuß gewährenden alten 
Kriegsflagge zurüd; nur auf ein rotes Zeichen im Vortop 
glaubten fie nicht verzichten zu können; auch für diefes war 
bereits beim Verlaſſen der Jade die Begeifterung geſchwunden, 
und es wurde niedergeholt. 

Fahrt nach dem Firth of Forth. 

Auf 12 Uhr mittags wurde das Infeegehen des Verbandes 
feftgefeßt. Es mußte jedoch fpäter um zwei Stunden ver- 
jhoben werden, weil ein großer Kreuzer nicht rechtzeitig 
Dampf aufgernacht hatte. 

Ein fonniger, ruhiger Herbſttag. Bie lange Reihe der 
Schiffe und Zorpedoboote ſetzte fih in Formation, an der 
Spitze die fünf Panzerkreuzer „Seydlitz“, „Moltke“, „Hinden- 
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- burg“, „Derfflinger“ und „v. d. Tann“, dann das IV. und 
III. Gefchwader, geführt von „Friedrich der Große“, ihm 
folgten die Heinen Kreuzer und diejen die Zorpedobonte, 
Sie dampften wie fo oft im Kriege hinaus in die Nordjee, 
lautlos, majeftätifch, nur diesmal nicht zum Kampf für Land 
und Voll, — — 

Beleuchtet von den Strahlen der fintenden Herbitionne 
wurde Helgoland pafjiert — es glühte in allen Farben. 
Helgoland galt diefe Fahrt! Pas war uns Offizieren ein 
Troſt. Dann ging es über das Gefechtsfeld vom 17. November 
1917, immer weiter englandwärts — — — 

Der uns vorgefchriebene Weg führte durch minenverjeuchte 
Gewäſſer. Er war kurz vorher für unjere Fahrt auf Minen 
abgefuht und durch ausgelegte Feuerſchiffe für die Nacht 
fahrbar gemacht worden. Trotzdem ftieß das Torpedoboot V 30. 
auf eine Mine und ſank. Der DVerluft betrug 2 Cote und 
3 Derwundete; die Beſatzung wurde von anderen Torpedpv- 
booten aufgenommen. Für diefes T-Boot, das lediglich durch 
Unfall ausgefchieden war, wurde troßdem von englifcher Seite 
Erſatz verlangt und von der deutihen Waffenftillitands- 
tommiffion auch geftellt. | 

Der 20. November war wieder ein jonniger Tag, nur etwas 
dieſig. Die Einförmigleit des Tages wurde durch ein Depefchen- 
boot des Flottentommandos mit Briefen an den englifichen 
Flottenführer und abends durch die Meldung des kleinen 
Kreuzers „Köln“ unterbrochen, daß er alle Rondenjatoren 
let babe, aber doch verjuchen würde, uns zu folgen. Ein 
anderer Meiner Kreuzer wurde abgeteilt, er follte in der 
Nähe von „Köln“ bleiben und dieſen Kreuzer nötigenfalls 


fchleppen. 
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Und nun graute der Morgen des 21. heran, des Tages, 
der uns zum Einlaufen im Firth of Forth geſetzt war. — 
Auch er war fonnig, aber doch auch ftark diefig. Unfere Hoff- 
nung, daß Nebel uns einhüllen würde, erfüllte fich leider 
nicht. Immerhin fhwächte die diefige Luft für den Gegner 
das Eindrudsvolle des Bildes, Pünktlich acht Ahr war die 
Verbindung mit den englifchen Streitkräften, die uns durch 
Die Sperren geleiten follten, hergeftellt. Ein englifcher Kreuzer 
feßte fih an die Spiße der Linie von großen Kreuzern und 
Zinienfchiffen, und mit gefteigerter Fahrt ging es dem Firth 
of Forth entgegen. Immer mehr englijche und Ententefchiffe 
tauchten aus dem nebligen Hintergrunde hervor, fich vor uns 
feßend oder uns auf beiden Seiten umſchließend und geleitend. 
Spgar ein franzöfiiches Kriegsichiff wurde fichtbar, ein un- 
gewohnter Anblid in der Nordfee. Über uns kreiften Luft- 
Ichiffe und Flugzeuge. Alle englijchen Schiffe waren gefechts- 
tar. Der Feind wollte nicht glauben, daß der Sieger vom 
Skagerrak, dieje über alles gefürchtete deutſche Flotte wirklich 
entwaffnet fei und nicht vielmehr diefe lebte Gelegenheit be- 
nußen würde, die englifche Flotte „heimtüdifch“ zu überfallen. 
Doch für ein ſolches Vorhaben fehlten im Verband alle Boraus- 
feßungen, konnte doch ſchon eine höhere Fahrt als 11 See— 
meilen nicht gehalten werden. 

Immer wieder trug der Wind die engliſchen Hurras zu uns 
herüber. Wir hatten das Empfinden, als ob dieſes ekſtatiſche 
Rufen ein Gefühl der Scham übertönen follte, die Flotte 
lieglos in die Hand zu belommen, die Englands hiitorifche 
Übermaht zur See am Tage von Skagerrak gebrochen hatte. 

Die engliihen Berichte haben ſich ungünftig über die Hal- 
tung der deutſchen Beſatzungen und das Ausfehen der Schiffe 
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ausgelaffen. Nur englifhe Anmaßung konnte erwarten, daß 
wir unfere Befaßungen lediglich ihnen zu Ehren Baradeauf- 
ftellung würden einnehmen und die Schiffe neu malen laſſen. 
Die Schiffe hielten, foweit es den Offizieren bei der Unzuver- 
läffigleit der Bedienung der Kefjel und Mafchinen möglich 
war, die Formation; eine Stauchung der Linie, die einige 
Schiffe zum Ausjcheeren zwang, kam leider vor. Kurz vor 
dem Ankern paflierten die engliichen Schiffe ihr Flottenflagg- 
ſchiff und brachten ihrem Admiral Beatty drei Hurras aus. 
Gegen 3 Ahr nachmittags ankerte der Derband auf dem für 
ihn beftimmten Anterplaß; das Ankern felbft verlief ohne 
weitere Störung. — 

Gegen A Ahr nachmittags traf der Funkſpruch vom eng- 
tiichen Slottenchef ein: „Die deutiche Flagge ift um 3,57 nacdh- 
mittags niederzubolen und darf ohne Erlaubnis nicht wieder 
gebißt werden.“ 

Englifche Bolitit liebt die große Gefte. Mit diefem Befehl 
wollte England den endgültigen Sieg über die deutiche Flotte 
der Welt kundtun. 

Im Lichte des internationalen Rechtes betrachtet, konnte die 
Flaggenniederholung für die Aufrechterhaltung der Souve⸗ 
ränität der deutſchen Schiffe nicht als ausfchlaggebend an- 
gefehen werden. Bie Souveränität war dem Derband be- 
laffen, denn den Schiffen blieben die Rommandozeichen: Die 
Admitralsflagge und die Kommandantenwimpel, Es ift zu ver- 
muten, daß man englifcherfeits über die Gefte die Hauptjache, 
das Niederholen der Kommandozeichen, überſehen hatte. In 
dem fpäteren, von der englifchen Regierung veranlakten Ver⸗ 
bör über die Verſenkung der deutſchen Schiffe zeigte fich eng- 
liicherfeits eine gewiſſe Überrafchung über diefe Unterlafjung. 
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Des Anfehens des Verbandes wegen und weil es nach den 
bisherigen internationalen Gepflogenheiten, 3. B. im japanijch- 
ruſſiſchen Krieg, nicht üblich gewefen war, internierten Schiffen 
die Flagge zu nehmen, wurde mündlicher und fchriftlicher Pro⸗ 
teft gegen das Flaggenftreichen eingelegt. Wir beriefen uns 
in ihm auch auf das Ritterlichkeitsgefühl, daß zwiſchen fich achten- 
den Gegnern eine derartige Zumutung nicht üblich fei. Der 
Proteſt wurde abfchlägig beantwortet und damit begründet, 
daß zwilchen England und Oeutſchland noch der Kriegszuftand 
beftände. Dieſe Enticheidung wurde in einem nochmaligen 
Schreiben an den engliichen Hochjecchef abgelehnt. Gleich- 
zeitig wurde der deutſche Hochjeecchef mit folgendem Funk⸗ 
ſpruch von dem Broteft in Kenntnis gefeßt; er fei hier wieder- 
gegeben, da das Proteſtſchreiben felbft bei der Verſenkung ver- 
Ioren gegangen ift: „Engliicher Slottenchef hat am 21. No- 
vember angeoroͤnet, daß die deutiche Kriegsflagge mit Flaggen- 
parade niederzuholen und ohne Erlaubnis nicht wieder zu 
ſetzen fei. Sch habe hiergegen proteftiert: es handle fih um 
eine Internierung. Neutrale feindliche Häfen ftänden Waffen- 
ftillftandsbedingungen parallel. Da in neutralen Häfen kein 
Niederholen erfolge, dürfe dies auch nicht in feindlichen Häfen 
geſchehen. Englifcher Flottenchef hat ablehnend geantwortet: 
Nur Zeindfeligteiten feien eingeftellt, Rriegszuftand beftehe 
weiter. Keinem feindlichen Schiffe könne erlaubt werden, die 
Flagge in britiſchen Häfen zu führen, folange es unter Be- 
wachung ſtehe. Sch habe dieſen Beſcheid nicht anerkennen 
tönnen.“ | 

Am Abend des Einlaufetages noch fandte der Second in 
Command Grand Fleet Admiral Madden feinen Chef des 
Stabes, Kommodore Hodges, mit einigen Offizieren und Pol- 
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metfchern an Bord meines Slaggfchiffes. Er überreichte mir 
Die Anweiſung für die deutfchen Schiffe: 

a) für Mafchinenbereitichaft, Kettenlänge, Bootverkehr auf 
dem Firth of Forth, Lichterführung bei Naht, F. T. 
Verkehr, Sendeiperre, Signalvertehr mit den englifchen 
Schiffen und Poſtregelung. 

b) für die Prüfung auf Entwaffnung: am 21. Novem- 
ber noch follte eine vorläufige, am 22. November die 
Hauptunterfuchung ftattfinden. 

Shre Bujtellung an die einzelnen Schiffe übernahm der eng- 
liiche Admiral, Zn der mündlichen Beiprechung mit Kommo— 
dore Hodges wurde feitgelegt: 

1. daß keine anftedenden Krankheiten, wie Stippe, auf dem 
Verband herrſchten. Schwertrante follten zue Überfüh- 
zung auf ein englifches Lazarettſchiff dem englifchen Admi- 
zal vorher angezeigt werden. 

2. daß der Heine Kreuzer „Röln“ nicht eingelaufen und daß 
über den Umfang feiner Mafchinenbefchädigung dem 

Verband noch nichts bekannt geworden ſei. 

3. Es wurde mündlicher Proteft gegen den Befehl zur 
Flaggenniederholung eingelegt. Er wurde von Kommo⸗ 
dore Hodges entgegengenommen, er felbjt gab vor, von 
diefem Befehl des englifchen Hochjeechefs nichts zu wiſſen. 

4. Die Briefe des deutjchen Flottenchefs wurden übergeben. 
Sch unterftrich im Sinne des Zlottenchefs die Notwendig- 
keit der in ihnen enthaltenen hohen Ropfzahlen der Wach- 
fommandos für die beitimmten Schiffe. 

5. Auf meine Frage, welches unfere neutralen Snternierungs- 
häfen fein würden, wurde geantwortet, fie jeien unbelannt. 


Dom Abfchlug des Waffenftillftandes bis zum Antern aufdem Firth of Forth 29 


6. Der engliihe Admiral lieg mich wiſſen, falls ich ihn zu 
ſprechen wünfchte, follte ich mich beiihm anmelden laſſen. 
— Ich hatte vorläufig keine Deranlafjung hierzu. 

Sn der Anweilung über den Bootsverkehr war enthalten, 
dab der Bootsverkehr von Schiff zu Schiff verboten fei und 
feine Boote zu Wafjer geführt werden dürften. Auf Boote, 
die gegen die Dorfchrift zu Waſſer gelafien würden, würde 
Feuer eröffnet werden. Die Anweifung wurde fofort den 
Schiffen ‚belanntgegeben, um Zwifchenfälle zu vermeiden. 
Trotzdem trat aus Unkenntnis des noch nicht durchgedrungenen 
Befehls bei einem Torpedoboot ein Verſtoß ein. Nach Unter- 
fuchung durch den engliichen Admiral wurde mir noch fpät 
am Abend von ihm — daß der Fall geklärt und er- 
ledigt fei. 

Der 22. November gehörte der Unterfuchung der Schiffe. 
Die englifchen Anterfuchungstommiffionen fetten fich aus einer 
Anzahl von GSeeoffizieren, Dedoffizieren, Unteroffizieren und 
Mannichaften zufammen. Sie waren anfcheinend den gleichen 
engliihen Schiffstlaffen entnommen, die fie bei uns jetzt durch- 
fuchen follten. Englifcherjeits war angeordnet, daß die deut- 
chen Beſatzungen an Ded, frei von den Geſchützen, anzutreten 
hätten, alle Räume und alle Spinde follten geöffnet fein, 
Sciffspläne, Beſatzungsrapporte, un und Führer 
feien bereitzuhalten. 

Die Unterfuchung auf EN wurde gründlich durch- 
geführt. In den Bunkern wurden 3.3. die Kohlen um- 
gejchaufelt, in den Munitionstammern zufällig dort ftehende 
Kiſten und Kaſten geöffnet. Anjcheinend war der Engländer 
mit einem gewijjen Mißtrauen an die Unterfuchung, ob die 
Entwaffnung auch wirklich durchgeführt fei, herangetreten; er 
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mochte es uns nicht zugetraut haben, daß wir fie reftlos vor- 
genommen hätten. Sie fanden nichts auszufeßen, es fei denn, 
daß zu weitgehend desarmiert worden war, indem auch u. a. 
Geſchützverſchlüſſe, die Artillerie- und Torpedokommandoele⸗ 
mente entfernt worden waren. Eine gewiſſe Bewunderung 
für unfer vorzügliches Schiffsmaterial konnte der Engländer 
nicht unterdrüden. Bei diefer Gelegenheit fei das Urteil eines 
amerilanijchen Seeoffiziers, das er bei einer ſpäteren Befich- 
tigung der „Bayern“ deren Kommandanten gegenüber gefällt 
bat, angeführt: „Sie wußten ja gar nicht, was Sie an Ihrer 
Flotte England gegenüber für eine Waffe in der Hand hatten. 
Hätten Sie das gewußt und fie ausgenußt, fo wäre es anders 
gelommen. An Ihre Schiffe und befonders an die ‚Bayern‘ 
fann kein englifhes Schiff auch nur entfernt heranreichen.“ 
Nun, was wir an unferen Schiffen hatten, das wußten wir; 
an uns Seeoffizieren hat es nicht gelegen, daß nicht alles her⸗ 
ausgeholt worden it, wie wir es gewünfcht hatten: wir hatten 
Das Bleigewicht unferer von falfchen Auffafjungen geleiteten 
auswärtigen Bolitit mit uns herumzuſchleppen, auch hatte 
nach der Skagerrakſchlacht der Engländer es vermieden, zu 
einer neuen Schlacht mit uns anzubinden, er befchräntte ſich 
auf die Ausnußung feiner günftigen geograpbijhen Rage und 
parte feine Flotte. 

Das perfönlihe Verhalten der einzelnen Mitglieder der 
Kommiſſion war. fehr verjchieden, es durchlief die Skala von 
äußerfter Kühle bis zu einem gewiffen Mitempfinden für die 
Stellung und Lage des deutichen Seeoffiziers. Die Soldaten- 
räte hatten fich mit weißen Armbinden und roten Schleifen 
an den Zallreeps aufgeftellt. Ihr Vordrängen fand feitens 
der englifchen Offiziere und Mannfchaften abfolute Ablehnung. 


Vom Abfchluß des Waffenftillftandes Bis zum Antern aufbem Firth of Forth S1 


Diefe kalte Übergiegung verftimmte fie, aber fie lernten nichts 
aus ihr. Auch die Anbiederungsverfuche der dbeutfchen Mann- 
ſchaften, die leider troß der Ermahnungen der deutſchen Offi- 
ziere nicht unterlaffen wurden, fanden keine Gegenlicbe. 
Während der Tage unjeres Aufenthaltes auf dem Firth of 
Forth hüllte uns meijt ein mehr oder weniger dider Nebel- 
fchleier ein, der unfere Schiffe den Augen des englifchen Publi- 
kums entzog. &s zeigten fich nur wenige Dergnügungsdampfer. 
Das engliihe Bublitum verhielt fich, foweit wir es vom Flagg- 
ſchiff aus beurteilen konnten, ftill und zurüdhaltend; nur eine 
„Lady“, die an uns vorüberfuhr, erhob drohend die Fauſt. 
Auffallend war die Sorge, die die Engländer wegen des 
geringen Schutzes unferer Reede gegen Oftitürme zur Schau 
trugen. Gedenfalls fchoben fie diefe Sorge in den Vorder⸗ 
grund bei ihrem Drängen, die deutſchen Schiffe fo bald als 
möglich in einen gefchüßteren Hafen zu überführen. Sicher 
bot die Reede gegen Oftftürme wenig Schuß, das war aber 
doch vorher bekannt gewefen, alfo hätte ein weniger offen⸗ 
liegender Anterplab, 3. B. Scapa Flow, für dieſe Unterfuchung 
gewählt werden können. Es iſt jedoch nicht die Art englifcher _ 
Politik, mit der Tür ins Haus zu fallen; England weiß aus 
langer Erfahrung, daß es den Völkern ſympathiſcher als den 
Hunden ijt, fih den Schwanz ftüdweife, ftatt auf einmal, 
fürzen zu laſſen. Pie Überführung in einen gefchüßteren 
Hafen — geredet wurde von Scapa Flow — bedeutete nur 
ein weiteres Stüdchen des mit der Zeit vom deutichen Volis- 
törper ganz abzujchneidenden Flottenſchwanzes. Pas Der- 
langen nach Überführung der deutichen Flotte nach dem Firth 
of Forth war als der erjte Schritt bei dem Betrug anzufehen, 
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den wir zu beweifen uns vorgenommen haben, und dem nun 
der zweite und dritte, mit der Fahrt nach Scapa Flow und 
der Snternierung dafelbft, auf dem Fuße folgen follten. 

Am 20. November hatte der englische Hochfechef dem 
deutfchen den Funkſpruch mitgeteilt, da die beutfchen Dampfer 
zum Abholen der überzähligen Befabungsmannichaften nach 
Scapa Flow zu jenden feien. Piefer Funkſpruch war, da er 
nicht vom „Friedrich der Große“ aufgenommen worden war, 
der Derbandsleitung unbelannt geblieben. Exit am 22. No— 
vember erhielten wie Gewißheit über unjeren nächiten Be- 
ftimmungsort. Zwei engliihe Anordnungen, datiert vom 
22. und 23. November, liefen ein über Formationen, Rurfe, 
Derhalten bei Nebel, bei Burchfahrt durch die Pentland- 
Skerries und beim Ankern in Scapa Flow. Die lehtere legte 
die Reihenfolge der Berbände bei der Überführung feft. Pie 
Sorpedobonte begannen am 22. November, am 24. November 
folgten die großen Kreuzer, am 25. November das IV. Ge- 
Ihwader, am 26. November verließen die legten Schiffe den 
Firth of Forth. Um 12 Uhr mittags, am 25. November, 
lichtete das IV. Geſchwader Anker und dampfte bei diejigem, 
fpäter ſtark nebligem Wetter aus dem Firth of Forth. Unſere 
Begleitung beitand aus dem engliihen Zlaggichiff, Linien- 
ſchiff „Emperor of India“, das die Führung an der Spibe 
übernahm, und vier weiteren Linienichiffen, von denen fich 
je zwei an Badbord- und an Steuerbordfeite von uns hielten. 
Zum Burchlotfen durch die engliihen Minenfperren hätte 
wohl ein Schiff genügt, aber es lag wohl in der engliichen 
Abficht, durch diefe fcharfe Bewachung uns eben ftüdweije an 
die Satfache zu gewöhnen, daß wir von England in Beichlag 
genommen ſeien. 
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Am nächſten Morgen wurde durch eine dreifache Troſſen⸗ 
und Balteniperre in die Bucht von Scapa Flow eingelaufen 
und vorläufig im nordweitlihen Zeil geankert. Hier kam 
ſpäter ein englifcher Offizier an Bord, der die deutſchen Schiffe 
einzeln nach ihren, weiter weftwärts in der Bucht gelegenen, 
endgültigen Anterpläßgen geleiten follte. Gegen Mittag war 
„Sriedrich der Große“ nach zweimaligen vergeblichen Der- 
fuchen wirklich annähernd auf feinem Platz verantert; den 
anderen Schiffen erging es nicht viel beſſer. Hätte fich der 
Engländer entichließen können, unferen Offizieren die Anker⸗ 
peilung zu geben, fo wäre das Antermanöver, das bei dem 
ziemlich ſtromloſen Gewäſſer der Bucht kein Kunſtſtück war, 
ficher in der Hälfte der Zeit bewältigt worden. 
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In Scapa Flow interniert — Erſte Reduzierung 
der Befasungen — Betrachtungen über 
die Lage — Meine Heimreife 


Die Bucht von Scapa Flow wird von fieben größeren und 
Heineren Inſeln der Ortney-Gruppe umſchloſſen. Pas Beden 
ift geräumig. Mehrere enge Straßen verbinden es mit der 
See. Der außen berrfchende außergewöhnlich ftarte Strom 
macht fich innerhalb der Bucht kaum bemerkbar. Die Inſeln 
find bergig und felſig. Die unteren Partien des Landes 
zeigten etwas fümmerlichen Aderbau, Bäume und Sträucher 
waren nirgends wahrzunehmen; die mittleren waren mit 
Heideltaut bewachlen, über fie hinaus herrjcht rauher Felſen. 

Seapa Flow 3 
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Mehrere Fiicherdörfer waren an Land, in weiter Ferne von 
uns, fichtbar — fonft ftand hier und da an der Küfte ein aus 
grauen Feldfteinen erbautes, unfreundlich ausfehendes Bauern- 
haus. Mehrere militärifche Bauten, wie Baraden, Flugzeug- 
fhuppen oder Ballonhallen frifteten ein einjames Pafein; an 
Schmudlofigkeit konnten fie den Wettbewerb mit den unfrigen 
aushalten, Eine Wetterwarte ziert die Koppe eines der vielen 
Hügel. Pie Witterung ift infolge des Einfluffes des Golf- 
ſtromes fchroff wechjelnd, zur Winterzeit follen fchwere Stürme 
vorherrfchen; außer einem in der Weihnachtszeit blieben wir 
von ihnen verfchont, leichtere Stürme hingegen waren ziem- 
lich häufig. Das Klima tft außerordentlich gefund: weder fehr 
talt noch fehr warm. Als Ausbildungshafen für Kriegsichiffe 
ift die Bucht ihrer Geräumigteit und ihres Wetterfchußes 
wegen gut geeignet. Auf den Befchauer macht fie einen 
traurigen und verlaffenen Eindrud. | 

Die deutfchen Schiffe und Zorpedobonte waren um bie 
Heine Inſel Cava im füdweftlichen Zeil der Bucht verantert 
oder an Bojen gelegt worden. Zu ihrer Bewachung lag 
ſtändig ein engliiches Gefchwader und eine Berjtörerflottille 
in der Bucht, erfteres hatte öftlich der Inſel Cara, etwa drei 
Seemeilen von uns ab, feinen Ankerplatz, lebtere den ihrigen 
dicht bei unferen T-Booten. Eine Anzahl armierter Orifter 
und Zifchdampfer, die Sag und Naht um unfere Schiffe 
herumfuhren, bildeten die engere Bewachung. Gie beauf- 
fichtigten die deutichen Schiffe und meldeten fofort irgend- 
welche auffällige Erjcheinungen. Schon das ftärlere Qualmen 
eines Schornfteins konnte ihren Argwohn erregen. ' 

Diefe umfafjenden Bewachungs- und Sicherheitsmaßnahmen 
ließen wohl jedem Mann unferer Bejabungen zum Bewußtjein 
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kommen, daßunsdie Tore zurfreiheit, zurFahrtinneutraleHäfen 
und zur Rüdfahrt in die Heimat fürs erite zugefchlagen waren. 

Ohne viel Auffehen nach außen war aus dem „Überführungs- 
verband nach dem Firth of Forth“ der „Snternierungsverband 
Scapa Slow“ geworden. 

Daß die deutiche Regierung an diefer Tatſache noch) etwas 
würde ändern können oder wollen, war nicht anzunehmen, 
hatte fie doch für ihre äußere Politik die Macht abgefchworen 
und das „Recht“ an deren Stelle gejebt. Dem AInternierungs- 
verband blieb nur übrig, diefer Tatſache und ihren trüben 
Folgen Rechnung zu tragen und ſich auf ein längeres Der- 
bleiben in Scapa Glow einzurichten. Per Erfah und Nach- 
ſchub von Proviant, Tabak, Seife, Kleidung und Geld mußten 
eingeleitet und geregelt werden. Die Lieferung von Proviant, 
Tabak und Seife, zu der England, natürlich gegen Bezahlung, 
verpflichtet war, lehnte es ab, wohl mit Rückſicht auf die noch 
beftehende Blodade gegen Deutichland. Dieje Lebensbedürf- 
niffe mußten aus Wilhelmshaven herangefchafft werden. Bei 
den anfänglich nicht günftigen Überführungsmitteln ging viel 
von diejen wertvollen Dingen verloren. Exit als auf Der- 
anlafjung des Verbandes ein befonderer Dampfer für diejen 
Zweck eingejtellt worden war, der regelmäßig monatlich ein- 
mal Scapa Flow anlief, famen Ordnung und Treue in den 
Nachſchub. Den Boft- und Perſonenverkehr erhielten Heine 
Kreuzer oder Torpedoboote aus der Heimat aufrecht. Gie 
follten wöchentlih einmal zum Poftaustaufh Scapa Flow 
anlaufen, Die Poſt wurde damals von englifcher Seite noch 
nicht zenfiert. Die unmittelbare Abgabe von Funkſprüchen 
war uns unterjagt, fie mußten zue Beförderung dem eng- 
liihen Admiral am Ort ausgehändigt werden. 

A j 3? 
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Zur Erhaltung der Fahrtbereitichaft der Schiffe wurden 
Kohlen, Wafler, Ol, Materialien und Inventarien aller Art 
benötigt. Kohlen und Wafler lieferte England gegen Bezah- 
fung, alles übrige mußte von Oeutſchland herangeſchafft 
werden. Außerite Sparfamteit in diefen Pingen ift vom 
Sinternierungsverband angeftrebt worden. 

In der Erhaltung der Fahrtbereitichaft der Schiffe glimmte 
Das lebte Fünkchen Hoffnung, dem Gefängnis Scapa Flow 
doch noch einmal den Rüden kehren zu können, auch vertraten 
wir in ihr einen im Waffenftillftandsvertrag verbrieften Nechts- 
anjpruch an unfere Feinde, den wir keinesfalls durch die uns 
aufgezwungene, gegen Treu und Glauben verftoßende Inter⸗ 
nierung unwirkſam werden laſſen wollten. Pie materielle 
Gahrtbereitichaft iſt bis zum lebten, die perjonelle bis wenige 
Sage vor der Verſenkung der Flotte gegen alle Anfechtungs- 
verfuche aufrecht erhalten worden. 

Den deutſchen Befahungen war englijcherfeits jeder perfön- 
liche Verkehr untereinander und mit den englifchen Befagungen 
ſowie mit dem Lande verboten. Für den Verkehr mit dem 
Engländer bot fich wenig Gelegenheit: die den Poſtverkehr 
vermittelnden englifchen Fahrzeuge legten nicht an den Schiffen 
an, ſondern warfen die Poſtbeutel im Vorbeiſcheren an Bord, 
jofern fie nicht ins Waffer fielen; nur längsfeits des Flagg- 
Schiffes lagen vormittags englifche Verkehrsfahrzeuge. Hier 
hatte fich dann bald auf Grund eines üppig emporfchießenden 
Zaufchhandels ein gewiljer Verkehr zwifchen den Beſatzungen 
der beiden feindlichen Länder angebahnt, und als im weiteren 
Verlauf der Anternierung fich die ftrenge Ordnung englifcher- 
feits etwas abgejchliffen hatte, kam es nicht felten vor, daß 
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einzelne Bewachungsfahrzeuge nachts an deutfchen Schiffen 
längsfeit gingen und mit den Beſatzungen Handel trieben*). 
Ob diefer nächtliche Zaufchhandel, der etwas verdächtig er- 
fhien, nicht etwa vom englifchen Admiral ſelbſt beitellt war, 
um Einficht in unfere nächtliche Tätigkeit und in die geiftige 
Derfaffung unferer Leute zu gewinnen, laſſe ich dahingeſtellt; 
unmöglich wäre es nicht, Gegen den Tauſchhandel vorzugehen, 
lag keine Veranlaffung vor, denn es konnte nur erwünfcht 
fein, wenn die gewaltigen Schnapsmengen an Bord unferer 
Schiffe geringer und dafür höherftehende Werte eingeführt 
wurden. 

Aus den Beftrebungen der Engländer, möglichft jeglichen 
Verkehr ihrer Leute mit den unfrigen auszufchließen, ging ein 
gewiſſes Eingejtändnis hervor, daß auch fie ihrer Beſatzungen 
nicht fo ganz ficher waren. Daß Strömungen unter diefen in 
einer die Oiſziplin gefährdenden Art vorhanden geweſen und 
Daß jie feinerzeit durch rüdfichtslofes Erfchiegen der Ruheſtörer 
unterdrüdt worden waren, hatten wir durch die englijche Preſſe 
und durch Erzählungen der Drifterbefagungen erfahren. Es 
zeigte fich auch ein gewiſſes Intereſſe oder Neugier auf feiten 
der niederen engliihen Pienftgrade: fie follen fih den Ver— 
bands-Soldatenratsmitgliedern genähert und fie über ihre revo⸗ 
Iutionären Organifationen und über die von ihnen erkämpften 
wirtfchaftlihen Vorteile ausgehorcht haben. Pie englijchen 
Marinemannfchaften hatten damals erhebliche Soldaufbeſſe⸗ 
rung verlangt. Der englifchen Regierung ſchienen die wirt- 
Fy Sie taufchten, was die einen beſaßen und die anderen zur Erhöhung 
ihres Lebensglüdes unabweislih zu bedürfen glaubten, Den begehrteften 
Artitel — hüben und drüben — Kognak, hatten wir troß aller Gegenvor- 


ftellungen infolge der GSoldatenratswirtichaft in Wilhelmshaven bedauer- 
licherweife im Übermaß, während uns Seife und Zabat fait völlig fehlten. 
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Ichaftlihen Forderungen des niederen Marineperfonals doch 
wohl nicht ganz fo harmlos, denn fie verdoppelte jofort und 
ohne vorher das Parlament gefragt zu haben, den Sold von 
Mannichaften und Offizieren. 

Wenn das Verkehrsverbot auch in eriter Linie aus der eng- 
lichen Furcht, die Deutjchen möchten ihre revolutionäre Pro- 
paganda auf die engliiche Marine und Bevölterung ausdehnen, 
zu erklären war, fo ſprach doch auch die Abficht mit, die 
deutfchen Befatungen fühlen zu laffen, daß fie trotz Inter⸗ 
nierung Gefangene feien. Auch follte diefe Art unwürdiger 
und jeglichem internationalen Brauche hobniprechender Be- 
handlung die deutichen Seeleute vor den englijchen, vor dem 
englifchen Bolt und vor der ganzen Welt herabſetzen und da- 
mit den Engländer in der Glorie- des Weltrichters zeigen. 
Diefer Glorie juchte man noch dadurch einen befonderen Glanz 
zu verleihen, dab häufig Würdenträger und Preffeleute nach 
Scapa Flow zur Befichtigung der Flotte eingeladen wurden. 

Die revolutionäre Propaganda, die von einem Seil der 
deutfchen Schiffsbefaungen betrieben wurde, insbejondere 
das Heben gegen die Offiziere, hatten die Verbandsleitung 
das Verbot des Verkehrs von deutihem Schiff zu deutichem 
Schiff nicht gerade drüdend empfinden laſſen, diente es doch 
zue Aufrechterhaltung einer, wenn auch bejcheidenen, Zucht 
und Ordnung. Dagegen empfand ich mit jedem einzelnen 
der Bejahungen das herabwürdigende Gefühl, das im Der- 
fagen des Landganges lag. Wir bedurften feiner, um Seele 
und Körper gefund zu erhalten. Ich habe daher nicht nach- 
gelafjen, immer und immer wieder feine Bewilligung nad- 
zufuchen. Oie örtlihen GSeebefehlshaber fanden perjönlich 
meinen Aufträgen nicht fo jeher ablehnend gegenüber, doch 
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waren fie von der Admiralität in London abhängig, die bei 
ihrer grundfäßlichen Ablehnung blieb. 

Mir felbit wurde auf meinen Antrag, die mir unterftellten 
Schiffe zu befichtigen, erlaubt, in den Zagesftunden von 
10 bis 3 Uhr unter Benußung meines Ehefbontes meine 
Schiffe zu befuchen, jedoch hatte ich vorher die Namen 
diefer Schiffe dem Engländer mitzuteilen. . Biefe Erlaubnis 
wurde fpäter auch auf die Offiziere meines Stabes aus- 
gedehnt. Burchftechereien des Oberften Soldatenrates, der 
verbotenerweije feine Mitglieder als Bemannung in mein 
Chefboot [hmuggelte, um auf diefe Weife auf anderen Schiffen 
einen perfönlihen, meijt verhegenden Einfluß ausüben zu 
tönnen, zwangen mich fpäter, an Stelle meines Ehefbootes 
ein englifches Fahrzeug für meine Befuchsfahrten zu benußen. 
Später wurde auch gejtattet, daß einzelne Kommandanten 
und Offiziere der Schiffe nach vorheriger Anmeldung an Bord 
meines Flaggichiffes geholt werden konnten. Durch dieje Zu- 
geftändniffe wurde es mir möglich, im befcheidenen Umfange 
mit meinen Offizieren und den Beſatzungen der Schiffe in 
perfönlicher Verbindung zu bleiben. 


Entiprechend dem Waffenftillitandsvertrage waren an Bord 
der Schiffe und T-Boote Wachlommandos einzurichten und 
die hierdurch überflüflig gewordenen Befabungsteile in die 
Heimat zurüdzufenden. 

Die Dorfchläge des deutihen Hochjeechefs über die Stärke 
der Wachlommandos waren dem englifchen Hochjeechef zu hoch 
erfchienen, Er hatte am 23. November dem deutſchen Hochfee- 
chef folgende Grundlage gegeben: 
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„Die Geſamtſumme der an Bord der internierten Schiffe 
zu belajjenden Wachlommandos darf einichließlich Offiziere 
folgende Zahl nicht überfchreiten: Linienſchiffe 175, Schlacht- 
kreuzer 200, Heine Kreuzer 60, Eorpedobonte 20. Dieje Zahlen 
überfchreiten um ein bedeutendes die, welche für britifche 
Schiffe ähnlicher Mlaffen benötigt werden, und können daher 
weitere Herabminderungen ich ſpäter als notwendig erweijen. 
Die Rüdführung muß jetzt für alle, ausgenommen die obigen 
Babhlen, in die Wege geleitet werden. Mitteilen des früheiten 
Zeitpunktes, wann die Transporte abgehen können.“ 

Die Derbandsleitung hatte die Schiffe zur Stellungnahme 
aufgefordert und als Richtlinie gegeben, daß es jederzeit mög- 
lich fein müßte, für zehn Seemeilen Fahrt Dampf aufzumachen, 
um mit diefer Gefchwindigleit nach neutralen Häfen oder Wil- 
belmshaven dampfen oder Gefahrfällen, wie 3. B. bei Ketten- 
bruch infolge ftürmifchen Wetters, begegnen zu können. Natür- 
(ih follten auch die Forderungen, die Heizung, Licht und die 
Ronfervierungsarbeiten von Mafchine und Keffel ftellten, bei 
der Bemeſſung der Kopfſtärken mit berüdfichtigt werden. An 
Offizieren follten zurüdbleiben: auf Linienjchiffen und großen 
Kreuzern ein jüngerer Stabsoffizier oder Kapitänleutnant als 
Kommandant, zwei Geeoffiziere, zwei Marineingenieure, ein 
Sänitätspffizier und ein DVerwaltungsbeamter, auf Meinen 
Kreuzern ein älterer Rapitänleutnant als Kommandant, ein 
Seeoffizier, ein Marineingenieur, ein Sanitätspffizier und ein 
Derwaltungsbeamter. Für die T-Boote follte deren Führer 
die nötige Anweifung geben. Auch mein Stab wurde einer 
ftarten Reduzierung unterzogen. Außer Panzerkreuzern und 
T-Booten, die geringe Erhöhung der Ropfitärten erbaten, 
waren die Einheiten des Verbandes mit den englifcherfeits ge- 
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gebenen Zahlen einverftanden. Die geringen Mebhrforderungen 
wurden von mie mündlich beim engliihen Seebefehlshaber 
vertreten, doch hatte ich den Eindrud, daß ich mit meinen 
Dorfhlägen nicht durchdringen würde. Mit den von Admiral 
Beatty gegebenen Zahlen war anfcheinend eine beftimmte 
Abficht verbunden, die wie nicht Har durchichauen konnten, 
die aber dem englijhen Admiral am Ort doch ſo bedeutfam 
erihien, daß er unfere geringen Erhöhungsanträge glaubte 
ablehnen zu müſſen. Ä 

Nicht ganz ohne Reibungen wurden die Wachlommandos 
an Bord der Schiffe und T-Boote zufammengeftellt, Pas 
überſchüſſige Perjonal, mehrere Tauſende zählend, machte fich 
für den Heimtransport reifefertig; jo herrſchte allenthalben an 
Bord reges Treiben, das von der Politit abzog. Die für den 
Heimtransport beitimmten Dampfer ließen noch auf fich 
warten. 

Waren feit meiner Übernahme des Derbandes auch erit 
wenige Wochen verftrichen, fo waren fie doch an Ereigniſſen 
und Eindrüden reich gewejen. Ich hatte eine gewiſſe Über- 
ficht gewonnen und konnte, auf fie geftüßt, mir über die Gefichts- 
punkte und Richtlinien Mar werden, nach denen der Inter⸗ 
nierungsverband zu leiten fein würde, Mein Biel war, 
den in ihm vereinigten Seil der deutfchen Hochjee- 
flotte dem Oeutſchen Reich, deſſen Befit er zur 
Beit war, auch fernerhin zu erhalten. 

Daß fich die Entente unſere Schiffe, nachdem fie fich ihrer 
Ducch die Feitlegung in Scapa Flow ausreichend verfichert 
hatte, auch noch förmlich aneignen würde, war ohne [ehr 
kriftige Anläffe nicht wahrfcheinlih. Solche konnten fein 
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äußerer Art, wenn der Kriegszuftand wieder hergeftellt werden 
follte; innerer Art, wenn die dem Snternierungsverband ge- 
gebenen englifhen Anordnungen nicht befolgt wurden oder 
wenn infolge revolutionärer Machenichaften an Bord fchwere 
Ruheſtörungen und Ausfchreitungen einjeßten und womöglich 
zur Ausfchaltung des Offiziers führten, der englifcherfeits als 
Cräger von Zucht und Ordnung angejehen und für die Yurch- 
führung englifcher Anordnungen verantwortlich gemacht wurde. 

Den Anlaß äußerer Art konnte ich auschalten; denn es war 
nicht anzunehmen, daß es damals die deutſche Regierung zum 
Miederausbruch des Krieges kommen lafjen würde, alle Beichen 
ſprachen zu offenfichtlich Dagegen. Bei meiner Einfchäßung 
ihrer Sinnesart hielt ich es auch für ausgefchloffen, daß fie 
fich gegen eine Wegnahme der Schiffe aus inneren Anläfjen 
zur Wehr jehen würde; über einen Proteft hinaus würde fie | 
nicht gehen. Ich babe mich von dem Gedanken nicht frei- 
machen können, daß die Regierung den Anternierungsverband 
fchon mit dem Waffenftillftand aufgegeben hatte; ihr Verhalten 
bei dem Waffenftillftandsabfchluß und das Hinnehmen der 
Burüdhaltung der deutſchen Schiffe in Scapa Flow fprechen 
dafür. Somit fchien mir das Hüten des Befitrechtes allein 
in die Hände des Chefs des Anternierungsverbandes gelegt 
zu fein. 

Um das Befitrecht zu wahren, war es notwendig, unfer un- 
bedingtes Feithalten an ihm dem Feind zum Bewußtfein zu 
bringen, Das konnte durch Aufrechterhalten. der Fahrtbereit- 
ichaft unferer Schiffe und T-Boote und durch Betonen dieſer 
Abficht bei etwaigen Angriffen gegen fie gejchehen. Oaß eng- 
liicherfeits uns die Führung dee Kommandozeichen — Wimpel 
und Admiralsflagge — belajjen war, kam unjerem Beſitz- 
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recht zugute, ebenjo die höhere Gerichtsbarkeit, die mir auf 
meinen Antrag von der Hochjeeflotte zugefprochen und eng- 
lifcherfeits nicht angefochten worden war. Die Gerichtsbarteit 
ift ein Ausdrud für die Souveränität, diefe war mir alfo trotz 
Sinternierung belafjen. Änderungen in dieſen lebten beiden 
Punkten durfte ich nicht eintreten lafjen. 

Um die Schiffe in unferem Beſitz zu erhalten, mußten die 
engliihen Anprönungen befolgt werden. Dies war nur zu 
erreichen, wenn der Offizier wieder die Leitung der Beſatzung 
voll zurüderhielt und feine Autorität wieder hergeftellt wurde. 
Die Spldatenräte mit ihrem radikalen Anhang würden aber 
derartigen Beftrebungen nicht nur feindlich gegenüberftehen, 
jondern fie bis aufs Meſſer belämpfen. So konnten fchwere 
Rubeftörungen entitehen, die bejonders beim Unterliegen der 
Offiziere erft recht zur Gefährdung unferes Befibrechtes führen 
mußten. Macht und Recht, die Soldatenräte zu befeitigen oder 
fie unwirkſam gu machen, fehlten. Der Circulus vitiosus 
mahnte daher zur Vorſicht und Zurüdhaltung. Wenn die Macht 
fehlt, den Sang der Entwidlung zu beherrſchen, ihn in eine 
gewünfchte Richtung zu zwingen, müſſen wir uns mit Gebuld 
wappnen und auf Gelegenheiten warten: Gelegenheiten, heiß 
erjehnt, ergeben fich von felbft, es heit dann nur fie ertennen, 
frifch zufaffen und keine Kämpfe und Konflitte fcheuen, Bis 
zu ber erfehnten Gelegenheit fchien es — im Intereſſe des Be- 
ſitzrechtes — weifer zu fein, Konflikte nicht: jelbft zu fchaffen, 
und einmal entitandene nicht fich zu großen auswachſen zu 
laffen. 

Sp wünfchenswert es war, das Offizierstorps des Verbandes 
über meine Biele und Wege zu unterrichten, fo war es Doch bei 
meiner damaligen Abgefchloffenheit von meinen Schiffen und 
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bei dem unglaublichen Mibteauen, mit dem die Mannfchaften 
das Zun der Offiziere, jeden Schritt von ihnen überwachten 
und alles Außergewöhnliche gerne als Anläſſe zu Unruhen aus- 
nußten, nicht durchführbar. Auch die Briefpoft unterlag der 
geheimen Überwachung radikaler Elemente, fo daß Qufen- 
dungen durch fie, fobald fie anderes als Gleichgültiges ent- 
hielten, ein nicht wieder gut zu machender Fehler geweien 
wären. Dieſe Überwachung hat mich u. a. veranlaßt, auch von 
jeglicher Art fchriftlichee Berichterftattung an die Heimat- 
behörde abzujehen. Unfer Schriftvertehr nach augen und inner- 
halb des Verbandes wurde, dem Talleyrandſchen Spruch fol- 
gend: „Ein gefchriebenes Wort — und ich bringe den Mann 
an den Galgen!“ auf das äußerjte eingefchräntt und das Un- 
vermeidliche auf etwaige politiiche Wirkung hin fcharf nach- 
geprüft. Die Zurüdhaltung im Schriftverlehe legte uns den 
gern getragenen Zwang auf, jtets bei der Wahrheit zu bleiben; 
wir waren vorwiegend auf unjer Gedächtnis angewiefen; Tat- 
fachen haften in der Erinnerung, Lügen fchwinden; fo ver- 
mieden wir, uns von unferen fcharfen Aufpaffern in unent- 
wirrbare Nebe zu veritriden. 

Zum Glüd konnte ich meine Wünfche, das Offizierlorps ins 
Bild zu bringen, noch zurüditellen. Die Vorbereitungen zur 
Heimfahrt hielten vorläufig die Gemüter der Mannfchaften ge- 
feffelt. Nach der Reduzierung, die nur Heine Stämme an Bord 
zurüdließ, wodurch manche Reibungen wegfallen mußten, 
tonnte fich das Verhältnis zwijchen Offizier und Mann viel- 
leicht von felbft wieder herftellen. Doch darin follte ich mich 
gründlich getäufcht haben, Sp war es ſpäter eine erfreuliche 
Fügung, daß fich die revolutionären Zreibereien und Unruhen 
in den erften Monaten nach der Reduzierung fast ausfchließlich 
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gegen die Derbandsleitung richteten und auf dem Flaggfchiff 
zum Ausbruch famen. Damit behielt ich die zu treffenden Gegen- 
maßnahmen in meiner Hand. 

Darüber, wie fich das englifche Regierungsorgan, die Admi- 
ralität in London, und der englifche Seebefehlshaber in Scapa 
Flow zu dem Sinternierungsverband verhalten würden, lag 
noch der Schleier. 

Don der Admiralität war anzunehmen, daß fie fich lediglich 
vom Intereſſe Englands leiten und fich durch kein fogenanntes 
DVerftändnis für unfere Lage oder irgendein anderes ritterliches 
Gefühl aus diefer Richtung herausdrängen lafjen würde. Im 
Sintereffe Englands aber lag: die Bewachung des Fnternierungs- 
verbandes mit geringjtem Aufwand ficherzuftellen, die Wege 
vorzubereiten und zu ebnen, auf denen der Verband entweder 
bet befonderen Vorkommniſſen oder bei Friedensſchluß ohne 
viel Auffehen in englifchen oder Ententebefit hinübergleiten 
tonnte, und fchlieglich, bei Wiederausbruch des Krieges, die Be- 
feßung der deutichen Schiffe, um dieje für die Entente unfchäd- 
lich zu machen. 

Der engliihen Admiralität wird das an Bord der deutichen 
Schiffe zwiichen Offizier und Mannfchaft beftehende, nicht un- 
geipannte Verhältnis betannt gewejen fein. Dieſe Spannung 
mußte fie geradezu herausfordern, das beliebte engliiche Sy- 
item, die Barteien zur Erfparung von Kraft und Aufwand fich 
gegenfeitig im Gleichgewicht halten zu laffen, auf uns anzu- 
wenden. Sollte das Gleichgewicht durch das größere Gewicht 
einer Partei geftört werden, fo brauchte lie durch ihren Admiral 
in Scapa Flow der fteigenden Schale der anderen Partei nur 
wenig an Gewicht zuzulegen, um den Ausgleich wieder her- 
zuftellen. In diefer Richtung niochte wohl der jeweilige 
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Rommandierende der engliihen Bewachungsitreitträfte in 
Scapa Flow feine Anweifungen erhalten haben. Innerhalb 
der durch die Gleichgewichtserhaltung gejeßten Grenzen, keines- 
falls aber darüber hinaus, würde alfo auf eine AUnterftüßung 
von ihm gerechnet werden können, falls die Wagfichale der 
Offiziere fich gelegentlich einmal heben follte. Die Erkenntnis 
Diejer Srenze mußte mich abhalten, meine Bejtrebungen zur 
Miederherftellung der Autorität meiner Offiziere auf englifchen 
Beiftand zu ftüßen. Es widerftrebte mir auch innerlich, mich auf 
Andere, dazu feindlich Gefinnte, mehr als auf mich felbft zu ver- 
laſſen. Überdies tonnte ich mir [ehr wohl einen Fall vorftellen 
— die große, von mir in Scapa Flow nicht zu überjehende 
Politik konnte ihn jederzeit aufwerfen —, bei dem gerade mein 
Herantreten an den englifchen Admiral um Unterſtützung viel- 
leiht der Entente den längjt herbeigefehnten Vorwand zum 
Zugreifen geliefert haben würde. 

Sm weiteren Derlauf der Snternierung hatte es zuweilen 
den Anſchein, als ob der englifche Admiral in Scapa Flow be- 
reif fei, fich für unfere Autorität in vollem Maße einzufeßen. 
Es hat nicht an Einwirkungen auf mich aus dem eigenen Lager. 
gefehlt, mich des englifchen Admirals zu bedienen. Ich habe 
aber in defjen Derhalten zu mir nie mehr gejehen als das Be- 
ftreben, die Schale unferer Offiziere, die er vielleicht höher ge- 
ftiegen anſah, als fie es in Wirklichkeit war, wieder mit der unferer 
revolutionären Gegner im Derband in Balance zu bringen; 
möglich ift es aber auch, daß dabei die Befürchtung mitjprach, 
Daß die deutichen Difziplinlofigkeiten auf jeine Befaßungen an- 
ftedend einwirten würden, Jedenfalls habe ich allen DVer- 
lodungen und Einwirkungen, mich auf den englifchen Admiral 
zu ftüßen, widerftanden, Das hat jedoch nicht ausgeſchloſſen, 
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daß ich gelegentlich mittelbar aus dem Refpelt, der ihm als 
dem Vertreter rüdfichtslofer engliicher Macht von vielen mei- 
nee mit einem fchlechten Gewiffen behafteten Untergebenen 
entgegengebraht wurde, Nutzen gezogen habe. 

Sch nahm mir vor, bei allem meinen Überlegen und Tun 
den Blid auf die engliiche Admiralität gerichtet zu halten — 
fie würde in lebter Linie doch immer den Ausichlag geben. 
Sie mußte in uns Offizieren das England feindliche und in 
den Radilalen des Derbandes, noch vom Kriege her, das im 
Ententefinne arbeitende Element jehen. Auf jeden Fall er- 
ſchien mir ein Mares feindliches Verhältnis zu ihe beſſer als 
ein unficheres freundfchaftlihes. Um unfer Beſitzrecht an den 
Schiffen nicht zu gefährden, fehien es mir weijer zu fein, Un- 
ruhen vor dem englifchen Admiral zu verbergen oder harmlos 
erjheinen zu lafien, um ihn vom Eingreifen zurüdzuhalten — 
würbe doch nie zu überjehen fein, wie weit ein ſolches gehen. 
würde, es konnten aus ihm auch unbeabjichtigte Lagen ent- 
ftehen, die rein aus Preftige-Sründen, für die der Engländer 
empfindlich ift, nicht wieder zu korrigieren gewejen wären, 

Der Abjicht, den englifchen Admiral von Scapa Flow von 
uns fernzuhalten, glaubte ich durch legale Ausführung der eng- 
liichen Anweifungen am beiten zu dienen, auch fchien es immer- 
hin günftig zu fein, ein Vertrauensverhältnis zu ihm, ſoweit 
ein ſolches zwifchen Feinden überhaupt möglich ift, anzubahnen. 
ge mehr ich perfönlih an Dertrauen gewann, um fo mehr 
tonnte ich erwarten, daß mir nicht in meine Kommandofüh- 
rung bineingefeben und -geredet wurde. Damit behielt ich die 
Möglichkeit, Rubeftörungen ohne Auffehen nach außen bei- 
zulegen und unwirkſam zu machen. Auch mußte mich ein leid- 
liches Verhältnis zum englifchen Admiral in meiner Stellung 
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ftärten, während ein fchlechtes die raditalen Elemente im Ver⸗ 
band zu Herren über mich gemacht hätte. Vor die Wahl, welche 
Art von Verhältnis ich zum engliichen Seebefehlshaber und zu 
dem Oberften Soldatenrat wählen wollte, war ich bereits ge- 
itellt worden. Der Obmann bes leßteren hatte mir einige Tage 
nach dem Einlaufen in Scapa Flow gemeldet, daß die erſten 
Schritte zur Annäherung an ihn von engliichen Unteroffizieren 
und Mannfchaften getan feien, ob er nun zur Aufwiegelung 
der englifchen Flotte die nötige Propaganda treiben follte, 
Der Vorſchlag hatte auf den erjten Blid viel Verführerifches, 
aber er hielt einer näheren Prüfung nicht ftand: ich konnte der 
Meldung des Obmanns keinen rechten Glauben fchenten, 
auch fchien die Propaganda wenig Erfolg veriprechend, ftand 
doch den englischen Mannfchaften der Sieg ihres Negie- 
rungsſyſtems mit der Internierung der deutfchen Flotte allzu 
fichtbar vor Augen; ihr Stolz auf ihr Land und ihre Regierung 
mußte größer fein als die Hinneigung zu internationalen, pazi- 
fiftiichen und fo ganz unengliihen Beſtrebungen. Über all 
diejen Überlegungen ftand aber mein Offiziersgefühl, das mich 
warnte, mit den radilalen Elementen gemeinfame Sache zu 
machen. Ihre Art des Denkens und Handelns hatte fich als 
eine durch keine moralifchen Gefühle irgendwelcher Art ge- 
hemmte erwiefen, fo daß ihnen mit dem fchärfiten Mißtrauen 
begegnet werden mußte. Wir Offiziere hatten mit der Revo- 
lution nichts gemein, wir wollten auch mit ihren Machern, die 
unfer Land in unabjehbares Unglüd und in tiefite Schande 
geftürzt hatten, nichts gemein haben, Sp verbot ich die PBro- 
paganda. 

Es erfchien mir wichtig, einige Gewißheit zu erhalten, wie 
der Engländer fich bei Ruheſtörungen verhalten würde. Einen 
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Fühler hatte ich fchon ausgeftredt. Oie Antwort hatte mich 
nicht ganz befriedigt, meine Frage war vermutlich mißdeutet 
worden, fie war auf die Sicherheit der Offiziere, Die gar nicht 
in Stage ftand, bezogen worden. Hhretwegen wäre ich nie 
an den englifhen Admiral herangetreten. Um diefe Frage 
nicht als allzu dringlich erjcheinen zu lafjen, ließ ich fie vor- 
Käufig ruhen. 

Eine Reihe von Fragen, die bejjer zwifchen dem englifchen 
Admiral und mir befprochen wurden, harrte ihrer Erledigung. 

Der Zührer der Torpedoboote hatte mir gemeldet, daß 
während der Unterfuchung der Schiffe auf dem Firth of Forth 
englifhe Offiziere geäußert hätten, daß auch die deutfchen 
Offiziere des Verbandes mehr oder weniger revolutionär feien. 
Diefe Anficht mochten fie ſich auf Grund der Tatſache gebildet 
haben, dag wir Offiziere gemeinfam mit den revolutionären 
Beſatzungen die deutfchen Schiffe nah dem Firth of Forth 
überführt hatten. Zch wollte dieſe Beurteilung nicht auf den 
Offizieren ruhen lafjen. Es traf fich günftig, daß Admiral 
Madden, der mich feinerzeit auf dem Firth of Forth hatte 
wiſſen laffen, daß ich ihn fprechen könnte, zufällig mit feinem 
Gefchwader die Wache in Scapa Flow hatte. ch ſuchte nun- 
mehr um eine Unterredung nach; fie wurde auf den 27. No- 
vember feftgefeßt. In Begleitung meines Chefs des Stabes 
und eines Admiralitabsoffiziers als Dolmetjcher begab ich mich 
an Bord des englifchen Flagsichiffes. Ich brachte zu Beginn 
der Beiprechung unzweideutig zum Ausdrud, dag wir Offi- 
jiere mit den revolutionären Mannfchaften nichts gemein 
hätten, auch jegliche Semeinjchaft mit ihnen ablehnten. Unfere 
Beweggründe zur Teilnahme an der Überführung des Ver— 
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bandes wären gewejen, Ruhe und Ordnung im PBeutfchen 
Reiche aufrecht zu erhalten, um unfer Land, das durch die Revo- 
lution in die traurigfte Lage gebracht fei, vor noch fchlimmeren 
Buftänden zu bewahren. Am Schluß meiner Ausführungen 
erwiderte Admiral Madden: „Ach verftehe Ihre Lage.“ 

Es kam dann zur Erörterung: 1. Die Reduzierung der Be— 
fagungen und die Ropfitärten der Wachlommandos. Meine 
DBoprfchläge wurden entgegengenommen, aber fie blieben, wie 
ſchon erwähnt, unberüdjichtigt. | 

2. Derantwortung für die feemännifche Sicherheit der 
Schiffe. Die Sicherheit war abhängig von der Höhe der 
MWahlommandos; diefe wurde uns englifcherfeits feſtgeſetzt, 
alfo hätte die engliihe Regierung die Verantwortung über- 
nehmen müjjen. Aus gewilfen Gründen, um in der Derbands- 
führung möglichft vom englifchen Admiral unabhängig zu fein, 
beanfpruchte ich die Derantwortung. Sie wurde als mir be- 
lajjen angefehen. Sturmwarnungsfignale würden mir zu- 
gejtellt werden. | 

3. Landgang. Ich erfuchte, die erlajjenen Vorjchriften da- 
bin zu ändern, daß den Befatungen die Erlaubnis zum Land- 
gang erteilt würde, Eine einfeitige Erlaubnis für die Offiziere 
würde ich nicht annehmen. Anfrage bei der Admiralität wurde 
in Ausficht geitellt. Antrag wurde fpäter von ihre abgelehnt. 

4. Verpflegung. Ich wies auf den fchlechten Verproviantie- 
rungsftand der Schiffe hin und bat, wenn nötig, auszuhelfen. 
Obgleich ich eine Zuſage des Admirals Beatty erwähnt hatte, 
daß er die deutfchen Befaßungen nicht verhungern laſſen würde, 
blieb die Frage offen. Ein ohne mein Wiſſen von Admiral 
Madden abgefandter Funkſpruch an den deutfchen Hochjeechef 
mit der Aufforderung, Proviant zu fenden, legte dar, auf 
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welche Weile Admiral Beatty uns vor dem Hungertod zu be- 
wahren trachtete. 

Bei diefen Verhandlungen, wie auch bei fpäteren, fprach ich 
Deutfch, meine Sätze wurden vom englifchen Bolmeticher ins 
Englifche übertragen und umgelehrt die des englifchen Admirals 
für mich ins Deutfche überſetzt. Die Formen, die mir gegen- 
über beobachtet wurden, waren der Lage entiprechend kühl, 
aber fie ließen eine gewifje Nitterlichkeit nicht vermiſſen. 

Am 3. Dezember trafen die beiden erſten Dampfer „Sierra 
Dentana“ und „Graf Walderjee“ für den Heimtransport ber 
überzählig gewordenen Befatungsteile in Scapa Flow ein. 
Dier weitere folgten, in Gruppen zu zweien, einige Tage 
fpäter. Am 13. Dezember verließen die legten Heimtransporte 
Scapa Flow. Biefen fchloß ich mich auf Dampfer Bremen an. 

Mie ich jchon erwähnt habe, wollte ich nach Eintritt des 
Derbandes in die Snternierung in die Heimat zurüdiehren, 
da für mein Wirken nah Einrichtung der MWachlommandos 
fein Sätigteitsfeld mehr zu bleiben fchien. Ich hatte Die 
nötigen Schritte hierzu gleich nach dem Eintreffen in Scapa 
Slow eingeleitet. Im weiteren Verlauf der Gnternierung 
zeigte fich aber mehr und mehr, daß ein Admiral als Führer 
des Derbandes und deſſen Unterftellung unmittelbar unter . 
das Reichsmarineamt notwendig ſei. Mit fchriftlihen An- 
teägen um diefe Anterftellung wäre ich wohl von Scapa Flow 
aus faum durchgedrungen, perfönlicher Einjaß in der Heimat 
ſchien mir geboten. Allerdings war in jenen Tagen wohl die 
Heimfahrt, aber nicht die Rückkehr von Deutjchland nach Scapa 
Flow möglich, Meine Heimreife war daher mit meinem Rück⸗ 
tritt von der Spibe des Ünternierungsverbandes gleich- 
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bedeutend. Ich Hätte diefen gerne vermieden gefehen, denn 
ih hatte mich mittlerweile in meine Aufgabe eingelebt und 
einen willtommenen Wirkungskreis in ihr gefunden. Jch war 
Daher froh, als am 11. Dezember die nachitehenden beiden 
Funkſprüche eintrafen, die mir die Rüdlehr nach Scapa Flow 
ermöglichten. Sie find im Wortlaut bier wiedergegeben, da 
fie noch in anderer Beziehung bemerkenswert find: das an fich 
gutgemeinte Zelegramm der Waffenſtillſtandskommiſſion läßt 
doch fchon, wenn auch ficher unbeabjichtigt, ein leiles Sich- 
abfinden mit der Internierung der deutjchen Schiffe in Scapa 
Slow erkennen. Die Forderung zu 3 war unnötig, da keine 
Benfur beftand. Pie Antwort des englifchen Hochfeechefs ver- 
meibet, auf die Hauptforderung zu 1 einzugehen, und ift für 
die Art, wie er deutſche Forderungen glaubte erledigen zu 
können, bezeichnend. 

„IS. der Wal, 

Die Beitimmungen des Waffenftillitandsvertrags Art. 23 
fehen in erjter Linie eine Internierung der deutichen Rriegs- 
fchiffe in neutralen Häfen vor. Im Gegenfaß zu dem Haren 
Sinn diefer Beftimmungen werden die Befahungen (Wadh- 
tommandos) der internierten Schiffe jeßt in den engliichen 
Häfen wie Gefangene behandelt. 

Sch bitte daher zunächſt fofort um folgende Regelung: 

1. Die Wachlommandos werden nicht wie KRriegsgefangene 
behandelt, daher beichleunigte Poſtzuſtellung einichließ- 
lich deutfcher Zeitungen ohne Benfur. 

2. Begründete Urlaubserteilung in die Heimat nach Angabe 
der Rommandos und koſtenloſe Fahrt bis zur Heimat. 

3. Schnellite Zuftellung der Dienftpoft ohne Zenfur. 

gez. Goette, KR. Admiral.“ 
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Darauf antwortete der englifche Hochfeechef am 11. Dez.: 

„Erlaubnis für Offiziere und Mannfchaften zur Rüdfahrt 
nach Beutichland wird gewährt werden, foweit es deutjche 
Stansportgelegenbeiten und allgemeine Umftände zulaſſen.“ 

Sch nahm jetzt nur Urlaub nach Deutfchland, und der nächſt⸗ 
ältefte Offizier, Kommodore Oominik, übernahm meine Ver- 
fretung. 

Wie ich die Stimmung der Befaßungen nach Heimfendung 
der Überzähligen einfchäßte, hatte ich keine Bedenken, den 
Derband auf einige Zeit zu verlafjen. 

Sn die Heimat zurüdgelehrt, überfandte ich dem damals 
ftellvertretenden Staatsjelretär des Reichsmarineamtes meine 
Dorfchläge über die Anterftellung des Verbandes unmittelbar 
unter feine Behörde, Er entiprach ihnen ſchließlich. Die Ver- 
handlungen hierüber und einige andere widrige Umſtände ver- 
zögerten meine Rüdfahrt nah) Scapa Flow. Erſt am 25. Za- 
nuar traf ich dort wieder ein. | 
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Wieder in Scapa Flow — Proteft der Regierung 
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Garde und die Difzipfin — Reinigung des 
Oberſten Soldatenrates 


Mährend meiner Abwefenheit war ohne ertennbaren Anlaß 
Ende Dezember für unjere ausgehende Poſt Zenfur eingeführt 
worden. Ferner hatte die Waffenftillitandstommillion Ende 
Januar auf Deranlafjung des Staatsjelretärs des Reichs- 
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marineamts bei der Entente einen geharniſchten PBroteft gegen 
die Burüdhaltung der deutfchen Schiffe in Scapa Flow ein- 
gelegt. Diejer hätte vielleicht eindringlicher gewirkt, wenn fich 
die deutſche Regierung hätte entfchliegen können, das Linien- 
ſchiff „Baden“ nicht eher auslaufen zu laſſen, als bis der 
Proteſt entfchieden geweien wäre. Sp wurde der Proteft 
überhaupt nicht beantwortet. Seine Nichtbeantwortung ftedte 
die deutjche Regierung ein. Ich hatte das Gefühl, dab der 
Proteſt, fo ernft er auh vom Reichsmarineamt gemeint war, 
Der Regierung doch nur zur Wahrung des Gefichtes dienen 
follte. So ift ee wohl auch von der Entente verftanden worden. 

Mas mich bei meiner Rückkehr befonders fchmerzlich be- 
rührte, war, daß die Entwidlung der inneren Zuftände an 
Bord der Schiffe nicht allgemein zur Wiederberftellung ge- 
ordneter Verhältniffe und einer gewiljen Oiſziplin geführt zu 
baben fchien. &s waren erheblihe Ruheſtörungen vorge- 
kommen, u. a. war, wenn auch nur auf Stunden, der Kom- 
mandant des Flaggichiffes abgeſetzt und an deſſen Stelle ein 
Dedoffizier ausgerufen gewejen; der bisherige Oberſte Sol⸗ 
datenrat war durch einen noch radilaleren erſetzt worden; 
auch hatte fich eine Anzahl von Leuten, etwa ein Fünftel 
der Beſatzung des Flagsichiffes, unter Führung eines ſparta⸗ 
tiftiich gejinnten Oberheizers zu einer „Roten Garde“ zu- 
fammengefchloffen. 

Für folhe Bortommniffe hatte die Internierung den gün- 
ftigen Boden gefchaffen. Die Abgefchloffenheit von der Außen⸗ 
welt und der geiftig nicht anregende, körperlich nicht ermüdende 
und viel freie Zeit laffende Arbeitsdienft hatten das vorhandene, 
ihon an fich nicht geringe Senfationsbedürfnis erheblich ge- 
fteigert. Der Funkdienſt, Preſſe und Briefe hatten mit ihren 
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Schilderungen von den Straßentämpfen, die im Sanuar 1919 
in Berlin und anderen Orten Peutfchlands ftattgefunden 
hatten, befonders aber durch die Nachricht vom Umkommen 
Liebknechts und Roſa Luxemburgs allgemeine Erregung ber- 
vorgerufen, Dieſem Geelenzuftand war dann eine ſtarke Ge- 
teiztheit gegen alle Berfonen entiprungen, von denen die 
Menge annahm, daß fie ihre übertriebenen Wünſche nicht 
verjtehen, vertreten und erfüllen würden; zu diefen Perfonen 
zechneten natürlich in erjter Linie die Offiziere. 

Wohl der überwiegende Zeil der Mannfchaften fühlte fich 
zu außergewöhnlichen Wünfchen berechtigt. Ex lebte in dem 
Glauben, mit der Überführung der Schiffe und der Auffich- 
nahme der Internierung der Regierung einen ganz bejonders 
großen Bienft erwieſen zu haben, und zwar, da er fich nicht 
mehr als dienftpflichtigen Soldaten betrachtete, einen frei- 
willig übernommenen. Er erwartete vor allem übrigen Marine- 
perfonal durch befondere Belohnung, dem Geift der Zeit ent- 
prechend in wirtfchaftlichen Werten, ausgezeichnet zu werden. 

Durch Briefe aus der Heimat wollte man erfahren haben, 
daß die Bezüge für Mannfchaften eine erhebliche Erhöhung 
erfahren hätten, ohne daß der internierten Beſatzungen ge- 
bührend gedacht worden fei. Diele der Mannfchaften fühlten 
jich enttäufcht, verlegt und zurüdgefeßt. Die politifchen Treiber 
hatten fich diefer Stimmung bedient und fie dazu ausgenußt, 
den ihnen nicht genügend aktiven Oberjten Spldatenrat ab- 
zufeßen und an feine Stelle einen neuen, zielbewußteren zu 
jegen. Weiter war eine Kommiſſion aus radikal gejinnten 
Leuten gebildet und mit dem Auftrag nach Berlin zum GStaats- 
jetretär des Reichsmarineamts entjandt worden, dort die Er- 
füllung wirtfchaftlicher und politifcheer Wünfche durchzuſetzen. 
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Hier fei das Protokoll wiedergegeben, welches über die münd- 
lihe Beiprechung diefer Angelegenheit im Reichsmarineamt 


geführt worden it: 


Forderungen 
Der Abordnungen:s 


1. Anerlennung des Oberiten 
Soldatenrates der internier- 
ten Flotte. 


2. Beitehenbleiben des S. R. 
auf den internierten Schiffen 
bis zue Heimkehr bzw. Nüd- 
kehr der Mannichaften. 


3. Eine Ablöfung der Be— 
fabungen der  internierten 
Schiffe kann nur im Einver- 


Entfcheidungen 
Des Staatsfelretärss 


1. Der O.S.R. wird aner- 
kannt, da er in Übereinftim- 


mung mit den von dem gen- 


fralrat der deutfchen Repu- 
blit für die Ausübung der 
Rommandogewalt erlaffenen 
rechtsgültigen Beftimmungen 
gebildet ijt. 
2. Die S-R. können beftehen 
bleiben in dem Umfang, wie 
ihn die Verfügung über bie 
Ausübung der Kommando⸗ 
gewalt zuläßt, Danach ift zu 
bilden: 
a) für jedes Schiff ein S.-N. 
von höchftens drei Köpfen, 
b) für jede T-Flotille bzw. für 
je 10-12 T-Boote ein 
SR. von höchſtens drei 
Köpfen. 
3. Die durch die knapp be- 
meffene Befatungsftärle ge- 
Ichaffene bejondere Lage wird 
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* 
ſtändnis mit dem O.GS.R. 
des J.V. geſchehen. 


4. (Unweſentlich.) 


5. Einrichtung einer Inter⸗ 
niertenabteilung in Wilhelms- 
baven, damit der Nachſchub 
gewährleiftet ift. Hinzuziehung 
eines Vertreters des J. V. 
zur Leitung, 


6. Bei Beitehenbleiben einer 
Dollsmarine in eriter Linie 
Berüdfihtigung der Berufs- 


felbitverftändlih berüdfichtigt 
werden. Die Gtationstom- 
mandos werden beauftragt 
werden, einen Plan für et- 
waige notwendige Ablöfungen 
aufzustellen und dem Kom- 
mando des F.-D. zur Gtel- 
lungnahme zu überfenden. 


4, (Unwejentlich; nicht behan- 
delt.) 


5. Da eine Sinternierten-Ab- 
teilung in Wilhelmshaven be- 
reits beſteht, ift nichts einzu- 
wenden, wenn ein Vertreter 
des 3.-D., der die Bedürfnifje 
auf Srund der bejonderen 


Lage in Scapa Flow beurtei- 


len kann, dazutritt. Zwed- 
mäßig Derwalter eines der 
Schiffe des J.V. Es ift nichts 
Dagegen einzuwenden, daß auf 
den Derbindungsfchiffen Der- 
treter mitfahren, die die Nach- 
beitellungen übermitteln und 
die fichere Überführung über- 
wachen, 

6. Es iſt felbjtverjtändlich, daß 
das Berufsperfjonal, das auf 
den internierten Schiffen feine 
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foldaten des Sinternierungs- 
verbandes. 


7. Seftfegung der Gebührniffe 
der Znaktiven und Aktiven: 
a) Löhnung und Arbeitszu- 
lagen wie bisher, außer- 
Dem ein Snternierungsgeld 
für Mannfichaften, Hffi- 
ziere und Beamte von 5M, 
täglih bis 21. November 
rüdwirtend. 


b) Entlafjungsgeld bzw. Sivil- 
ausstattung. 


c) Gewährung eines Erhv- 
lungsurlaubs einfchl. Löh- 


nung und Derpflegungs- 


geld von A Wochen bei 
Rückkehr. 

d) Erhöhung des DVerpfle- 
gungsgeldes um 0,50 M. 
pro Sag und Freigabe der 


Pflicht tut, voll und ganz be⸗ 
rüdfichtigt wird; daß es in al- 
len Sällen vor allen anderen 
Berüdfichtigung finden muß, 
kann aus Billigkeitsrüdfichten 
nicht in Ausficht geftellt wer- 
den. Es wird aber zugelichert, 
daß es nicht benachteiligt wird. 

7. | 


a) Löhnung und Arbeitszu- 
lagen wie bisher. Ab 1. Ja⸗ 
nuar wird Mannfchaften 
einfchl, Dedoffizieren eine 
täglihe Internierungszu⸗ 
lage von 2 M. gezahlt, da- 
neben ift die einmalige 
Überführungsprämie von 
225 M, zahlbar. 

b) Entlaffungsgeld und -An- 
zug werden nach den Be- 
ftimmungen gewährt. 

c) Einverftanden unter der 
Bedingung, daß die Inter- 
nierung mindeftens 4 Mo- 
nate beträgt. 


d) Dom 1. Februar 1919 ab 
erhalten die Beſatzungen 
der internierten Schiffe ein 
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Menageüberfchüffe, die zur gegen das DVerpflegungs- 

Beit geiperrt find. geld in der Heimat um 
0,50 M. erhöhtes Verpfle- 
gungsgeld. 

. Die Freigabe der aus den 
Sahren 1914—15 ſtam⸗ 
menden, derzeit zurüdge- 
ftellten Menageerſparniſſe 
kann nicht erfolgen, da 
dieſe Erſparniſſe infolge 
Gewährung eines zu hoben 
Derpflegungsgeldes, nicht 
aber durch KEinjchräntun- 
gen in der Mannidhafts- 
verpflegung entſtanden 
find, 


Genehmisgt. 
Berlin, 24. Januar 1919. 
| Unterichriften. 


Zu diefen Verhandlungen war der Anternierungsverband 
weder binzugezogen worden, noch hatte er von den geitellten 
Forderungen Kenntnis gehabt. Es bedarf wohl faum der Er- 
wähnung, daß die Kommiſſion nicht befugt oder autorifiert 
war, im Namen von Offizieren Forderungen zu ftellen, wie 
fie es unter 7a getan hat. | 

Mit diefen auf wirtfchaftlihe Vorteile gerichteten Beſtre⸗ 
bungen, liefen auch ftarte politifche mit. Sie liefen darauf hin- 
aus, die „Reaktion“ fernzuhalten. Man fürchtete durch diefe 
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der „Früchte der Revolution“ beraubt zu werden, d. h. die per- 
fönlihen und wirtfchaftlihen Vorteile wieder zu verlieren, die 
fich die Proletarierklaffe, zu der man fich rechnete, auf Koſten 
des Geſamtvolkes errungen hatte. Der Offizier erfchien als 
die verlörperte Realtion. Ihm galt der Rampf. DBiefen führten 
der Oberite Soldatenrat und die vielen radikal gejinnten Sol- 
Datenräte der Schiffe, getrieben von ihrem Anhang unter den 
Mannfchaften und gejtüßt auf ihn. Die Soldatenräte wollten 
feinesfalls zulajjen, daB der Offizier in feine frühere vorherr- 
fhende und ausfchlaggebende Stellung zurüdtehrte. Am lieb- 
ften hätten fie ihn ganz ausgeschaltet; doch war dies nicht zu 
erreichen, weil für den englifhen Admiral der Offizier der 
Repräjentant des Verbandes und der Schiffe war, zu welchem 
Amt fie — zu ihrem großen Leidwejen — vom englifchen Ad- 
miral nicht mit zugelaffen worden waren, und weil die Be- 
eufstenntnifje, in denen auch die große Menge die einzige Ge- 
währ für die Sicherheit ihres Lebens an Bord ſah, den DOffi- 
zier unentbehrlich machten. Sp mußten fich die radikalen Ele- 
mente mit dem Fortbejtehen des Offiziers abfinden, doch be- 
mübten fie fich, den Offizier fich unterzuordnen, ihn zu ihrem 
Organ zu machen. | 
Abgefehen vom Standesintereffe forderte es die Wahrung 
unjeres Bejitrechtes an den Schiffen, den Offizier in feine alte 
Stellung zu den Mannfchaften wieder einzufeten, feine Autori- 
tät wiederherzuftellen. Die Ziele der Offiziere und der radi- 
talen Soldatenräte ftanden fich mithin feindlich gegenüber. Die 
Einrihtung dee Soldatenräte konnte nicht befeitigt werden, 
denn fie war durch das Protokoll vom 24. Januar 1919 bis 
zur Beendigung der Anternierung nochmals ausdrüdlich be- 
ftätigt worden, Neben Rechtsmitteln fehlte auch die Macht, 
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um dieſe fo fchädliche Einrichtung aufzuheben. So mußte ver- 
fucht werden, die Radilalen aus ihrer bisherigen ausfchlag- 
gebenden Stellung unter den Mannfchaften und innerhalb der 
Soldatenräte zu verdrängen. Piefes Ziel fonnte nur dann völ- 
lig erreicht werden, wenn es gelang, den an Zahl geringen 
marinetreuen Oeckoffizieren und Mannfchaften zu größerem 
Einfluß zu verhelfen und auch die große Menge für ein leid- 
liches Vertrauensverhältnis zum Offizier zurüdzugewinnen. 
Auf dem Wege von Neuwahlen konnten dann vielleicht beſſer 
gefinnte Mitglieder für die Spldatenräte gewonnen werben, 
und es konnte — im günftigften Falle — aus den Mannichaften 
felbft dee Wunfch hervorgehen, die Einrichtung der Soldaten- 
räte aufzugeben. 

Zur Hebung des Einfluffes der Marinetreuen war vom Füh- 
zer der Torpedoboote und von einigen tätigen und glüdlich 
veranlagten Kommandanten, von denen Rapitänleutnant Elze 
von „Emden“ beionders erwähnt jei, manches gefchehen. Es 
begann fich bereits eine Gruppe im Verbande zu bilden, die 
dem Wirken der radilalen Soldatenräte Widerftand leiſtete. 
Sie umfaßte damals etwa die Zorpedoboote, zwei bis drei 
Heine Kreuzer und zwei Linienjciffe. 

Ungünftig hingegen waren die Ausfichten, die große Menge 
zu gewinnen. Sn den Bemühungen um ihr Vertrauen mußten 
die Offiziere einen fchweren Stand haben. Gie iſt ausjchließ- 
lich beberricht von dem die Zeit regierenden Gedanken und 
Wunſch nach wirtfchaftlihen Vorteilen. Wer ihr die größten 
verfchafft oder auch nur veripricht, hat ihe Dertrauen. Ihr 
gegenüber hat der Radikale, da er fich in der Erfämpfung von 
wirtjchaftlichen Borteilen durch moralifche Derantwortung nicht 
gehemmt fühlt, leichtes Spiel: er hat und hält das Zutrauen 
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der Menge. Der Offizier in feinem Zdealismus hingegen fühlt 
jih für den Staat, für das Volt im ganzen verantwortlich: er 
vermag nicht Schaden anrichtende, wirtfchaftliche Beftrebungen 
zu vertreten. Darin liegt die große, nicht zu überwindende 
Schwäche feiner Stellung, ihre Tragik, daß er fich in einer 
vom wirtfchaftlihen Gedanken beherrichten Zeit wie der heu- 
tigen, nicht wie ehedem, als noch der heldiſche Gedanke das 
Volk bewegte, als Bortämpfer an die Spibe der Bewegungen 
ftellen kann. Die neue, wirtfchaftliche Ziele verfolgende Be- 
wegung wird er von feinem Offiziersftandpuntt aus belämpfen 
müfjen; doch wird es gerade dieſer Kampf fein, der ihm ben 
Rüdweg zum Vertrauen der Menge verfchließt. — Biefe Über- 
legungen ließen mich von den Kämpfen um das Herz der geoßen 
Menge nur wenig erwarten. &s war beſſer, zu verfuchen, die 
Gtellung des Offiziers durch Ausfcheiden und Heimfenden der 
die Menge zu neuen wirtichaftlihen Forderungen treibenden 
Radikalen zu ftärten. Allerdings erwuchfen folchen Heimfen- 
dungen in größerem Umfange wiederum Hindernifjfe und Ein- 
ſchränkungen aus dem Zwang, die perfonelle Fahrtbereitjchaft 
der Schiffe aufrecht zu erhalten. 

Der Wiederbelebung der Offiziersautorität follte auch die von 
mit zu Anfang erbetene und mir auch zugewiejene höhere Ge- 
richtsbarteit dienen. Bei ihr blieb die Mitwirkung von Sol⸗ 
datenräten ausgefchaltet; fo hatte ich wenigitens ein Rechts- 
mittel zue Hand, das mir allein zur Verfügung ftand. Im 
Januar konnte ich noch eine Bifziplinarjtrafordnung hinzufügen. 
Das Bedürfnis nach einer folchen war mit aus der Mannfchaft 
hervorgegangen, die damit ihren Wunfch nach einer gewiljen 
Ordnung und Sicherung des perfönlihen Eigentums zu er- 
tennen gegeben hatte. Der Kriegsgerichtsrat des Verbandes 
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hatte die durch die Revolution außer Kurs geſetzte Oiſziplinar⸗ 
ftrafordnung den Bedürfniffen des Verbandes entiprechend ab- 
geändert. Die Arreftitrafen, deren Verhängung und Doll- 
ftredung an Bord auf viele Hinderniffe fließen und nicht über- 
all möglich waren, wurden duch Geldftrafen abgelöft oder er- 
gänzt. Die neue DBilziplinarftrafordnung erfreute fich bald bei 
hoch und niedrig allgemeiner Wertſchätzung und die Mann- 
fchaften gewöhnten fich wieder daran, daß Derftöße mit Stra⸗ 
fen gefühnt werden mußten. Nach Einfegung der neuen Re- 
gierung wurde die frühere Oiſziplinarſtrafordnung, die Geld- 
ftrafen nicht tannte, wieder in Kraft geſetzt. Das Reichsmarine- 
amt konnte ſich nicht entichliegen, dem Verband die feinige zu 
belafien. Aus Rechtsgründen konnte ich fie daher auch nicht 
länger halten und mußte die vor der Revolution geltend ge- 
weſene wieder einführen, Die Folge war, dab nur an Bord der 
Schiffe Strafen verhängt wurden, deren allgemeine Derbhält- 
nifje dies erlaubten. Die Derhängung und Voliftredung einer 
Arreititrafe an Bord eines Linienfchiffes, auf dem keine Stim- 
mung dafür vorhanden war, führte zu einer fchweren Meu- 
terei, die zuguterletzt noch unſer Befitrecht in bedenkliche Ge⸗ 
fahr gebracht hat. In den Wechſel der Oiſziplinarſtrafordnungen 
fiel auch die Aufhebung der mir bisher gewährten höheren Ge- 
richtsbarkeit. Mit diefer Maßnahme wurde nicht nur meine 
Autorität im Derbande gefchwächt, fondern auch das einzige 
wahrnehmbare Zeichen feiner Spuveränität befeitigt. Es ge- 
lang mir fchließlich, das Reichsmarineamt, troß feiner für die 
Aufhebung meiner Gerichtsbarkeit vielleicht ſehr gewichtigen 
Gründe, zu veranlafjfen, mir dieſe wieder zurüdzugeben. 
Bei den mannigfachen Beichräntungen, die wir uns der kom⸗ 
plizierten Lage wegen auferlegen mußten, war es natürlich, 
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daß wir uns nicht auf ein oder das andere Mittel verfteifen 
fonnten, fondern daß alle herangezogen und ausgenüßt wer- 
den mußten, um die Stellung des Offiziers zu heben. Es hat 
jich ja im weiteren Verlauf der Internierung einiges gebeifert; 
es gelang, marine- und regierungstreue Mitglieder für den 
Oberften Soldatenrat und auch für einige andere Räte zu ge- 
winnen. Doch ein endgültiger Erfolg, den Einfluß der Radi- 
talen auszufchalten, iſt uns nicht befchieden gewefen. Erit der 
Derjentung blieb es vorbehalten, einen allgemeinen Um- 
fhwung in der Stimmung für Staat, Daterland und Offizier 
herbeizuführen. 

Nicht unerwähnt möchte ich laffen, daß eine Anzahl Ded- 
offiziere, Unteroffiziere und Mannfchaften ihr perfönliches Ver⸗ 
hältnis zu ihren Offizieren, wie es vor der Revolution all- 
gemein üblich gewefen war, troß allen Anfeindungen und Ser- 
rors aufrecht erhalten haben. Ganz bejonders traf dies auf 
das Unterperfonal meines Stabes zu; ja das Signalperjonal 
“ unter Leitung feines vortrefflichen älteiten Unteroffiziers 
ſtrahlte feine Zuverläffigkeit und Hingabe für den Dienft über 
das der übrigen Schiffe aus und trug fo mit dazu bei, daß der 
Signaldienft im ganzen Verbande gut arbeitete. Die vornehme 
Gefinnung der Leute meines Stabes ift eine der wenigen 
ichönen Erinnerungen an meine Rommandoführung in Scapa 
Slow, 

Um das Wohlbefinden der Beſatzung zu heben, beſchloß ich, 
den englifchen Seebefehlshaber aufzufuchen und durch perjön- 
lihe Rüdiprache den erfehnten Landgang und Zenjurerleich- 
terung für unfere Briefe zu erlangen; auch anderes, weniger 
Wichtiges war noch mit ihm zu erörtern. In der Beiprechung 
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äußerte der engliihe Admiral über meinen Antrag, den Land- 
gang zu geftatten, daß er perjönlich nichts dagegen einzu- 
wenden babe, doch müßte er erft Die Admiralität fragen. Da 
ich den Standpunkt der Admiralität kannte, jo wußte ich, daß 
der Antrag wiederum abgelehnt werden würde. Was die Ben- 
jur der Poſt anbeträfe, würde er meinem Vorfchlage ent- 
ſprechend eine Benfurftelle an Bord eines feiner Schiffe be- 
antragen. Oieſer Antrag hatte Erfolg, die Benfurftelle wurde 
bald eingerichtet, aber leider auch bald, wenigitens für Privat- 
briefe, wieder aufgegeben. 

Sch erjuchte weiterhin um ein englifches Fahrzeug zum dienft- 
lihen Beſuch an Bord meiner Schiffe, da Ich zu meinem Be- 
dauern nicht dafür einftehen könnte, daß mein Ehefboot nicht 
von anderen Perſonen, denen die Benußung englifcherjeits 
nicht geftattet fei, hinter meinem Rüden benutt würde. Der 
Antrag wurde genehmigt. 

Schließlich ließ ich mir noch einmal vom englifchen Admiral 
beftätigen, daß für ihn Soldatenräte nicht vorhanden feien und 
er nicht mit ihnen verhandeln würde. 

Anfang Februar fpibte fich durch Ausschreitungen der „roten 
Garde“ an Bord meines Flagsichiffes die Lage fchnell zu. Man 
erzwang die Ausgabe von Alkohol. Die durch reichlicheSchnaps- 
ausgabe herporgerufenen abftopenden Zuftände hatten bei dem 
beiferen Zeil der Befagung Mißbilligung gefunden. Eine Wie- 
derholung der Altoholausgabe ftand bevor; zum Überfluß hatte 
ein aus Wilhelmshaven an Bord zurüdgelehrter Unteroffizier 
mit feinen fpartatiftiich angehauchten Schilderungen der bei- 
mifchen Zuftände die Beſatzung ftark erregt. So ftand eine in 
ihren Folgen nicht abzufehende Auseinanderjegung zwiichen 
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den radikalen und den beſſeren Elementen bevor. Um mic) zu 
vergewiljern, wie fich der engliiche Admiral in einem derartigen 
Konflikt verhalten, ob unfer Beſitzrecht durch einen derartigen 
Konflikt gefährdet werden würde, meldete ich ihm meinen Be- 
fuh an. Bie außergewöhnliche Zagesftunde, zu der dies ge- 
ſchah, ließ den englifchen Admiral die Lage vielleicht ernfter auf- 
faffen, als fie es wirklich war. Er ließ mich durch ein von einem 
armierten Bampfer begleitetes Boot abholen. Ich hatte etwas 
mit diefem Waffenaufgebot gerechnet und mir eine erhebliche 
Wirkung von ihm auf die radilalen Elemente an Bord ver- 
fprochen, die ficher noch durch meine Fahrt zum englifchen 
Admiral zu fo außergewöhnlicher Zeit — es war Abend ge- 
worden — gefteigert werden mußte. Ich follte mich nicht ge- 
täuſcht haben. 
Ich legte dem engliichen Admiral die Verhältnijfe an Bord 
Dar, daB fich eine rote Garde gebildet hätte und eine heftige 
Auseinanderfeßung zwiſchen ihr und dem vrönungliebenden 
Zeil während der Nacht nicht ausgeſchloſſen fei. Ourch die 
Waffenſtillſtandsbeſtimmungen wären wir Offiziere der Waffen 
beraubt und würden daher die Ordnung mit Gewalt nicht 
wiederheritellen fönnen. Mir läge daran, zu erfahren, was er 
in diefem Falle zu tun gedächte; ich wollte jedoch bejonders be- 
tonen, daß meine Frage nicht im Intereſſe der Sicherheit der 
Offiziere gejtellt jei. Mie würde am beiten gedient fein, wenn 
die rote Garde von Bord entfernt werden könnte; da ein deut⸗ 
ſches Poſtfahrzeug für ihren Heimtransport zur Zeit nicht im 
Hafen ſei und erſt in drei Tagen einliefe, würde ich es begrüßen, 
wenn fie bis zur Abfahrt dieſes Fahrzeuges an Land, in ähn⸗ 
licher Weife wie an Bord, interniert werden könnte, Der eng- 
liihe Admiral erwiderte, dab er keine Unterkunft für dieſe 
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Leute an Land habe, daß er fie aber fofort als Gefangene ab- 
holen und fie auf feinen Schiffen einfperren wolle. Ferner fei 
er bereit, da ich für die Aufrechterhaltung der Ordnung verant- 
wortlih wäre, meine Autorität mit allen Mitteln zu unter- 
ſtützen und aufrecht zu erhalten. Ich möchte meinen Leuten 
fagen, daß er, fofern fie fich auflehnten, fofort auf das fchärffte 
eingreifen und, wenn nötig, eine Wache an Bord ſetzen würde. 
Da ich meine Leute nicht zu Gefangenen machen lafjen, vor 
allem aber keine engliihe Wache an Bord haben wollte, weil 
fie das deutſche Beſitzrecht an den Schiffen in Frage ftellte, fo 
erfuchte ich, von diefen Maßnahmen abzufehen, doch mich zu 
unterftüßen, falls die rote Garde fich weigern follte, mit dem 
nächften Poſtfahrzeug die von mir anzuordnende Heimreife an- 
zutreten. Diefe Bufage gab mir der englifche Admiral mit der 
Derficherung, fo viele Berftörer zur Verfügung zu ftellen, wie 
ich brauchte. Auch würden während derfelbigen Nacht noch 
Streitkräfte bereit gehalten werden, die auf ein zwifchen uns 
verabredetes Signal längsfeit „Friedrich der Große“ kommen 
würden. | 

Nach meiner Rückkehr an Bord konnte ich allgemeine Be- 
ruhigung feititellen. Ich ließ die Beſatzung das Ergebnis mei- 
ner Befprehung wilfen. Am nächſten Vormittag fand eine 
Verſammlung der Bejatung ftatt; die rote Garde erklärte fich 
bereit, mit dem nächiten Heimtransport von Bord zu gehen; 
fie verjpräche bis dahin nicht gegen Bucht und Ordnung zu 
veritoßen, bäte aber, nicht unter englifcher bewaffneter Macht 
zum Dampfer gebracht zu werden. Ich fagte dies zu und ver- 
ftändigte den englifchen Admiral, Bie rote Garde hielt ihr Der- 
ſprechen. Oaß nun aber doch bei ihrem Abtransport ein ge- 


fechtstlarer Berftörer längsfeit fam, war auch mir überrafchend, 
5 
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Anbern konnte ich es nicht mehr. Übrigens wurde die rote 
Garde in unarmiertem Fahrzeug an Bord des Poftfahrzeuges 
gebracht, 

Das Erſcheinen des Zerftörers hatte injofern fein Gutes ge- 
habt, als ein Zeil der Schiffsbefagungen, die den Vorgang mit 
beobachtet hatten, Ekel und Abſcheu äußerten, daß durch das 
unglaubliche Verhalten einiger Deutfchen eine derartige Maß- 
regel notwendig geworden war. 

Sn diefer Zeit wurde uns englifcherfeits dee Empfang von 
Funkentelegrammen unterfagt und duch Wegnahme der be- 
treffenden Apparatteile auch unmöglich zu machen gefucht. Ich 
teilte dies dem Reichsmarineamt mit, ihm überlafjend, ob es 
Peoteft einlegen wolle. Für den Verband war die Sperrung 
nicht unangenehm, hielt fie doch die see genden Sagesberichte 
von den Befatungen fern. 

Es durfte angenommen werden, daß nunmehr eine Beit- 
fpanne der Ruhe für „Sriedrich dee Große“ und den Verband 
getommen ſei. Sie follte benußt werden, die neuen Beftim- 
mungen über Soldatenräte im Verband einzuführen. 

Die Einfegung einer verfajjungsmäßigen Regierung im Fe- 
beuar 1919 hatte bei den Mannfchaften Widerhall gefunden, 
der fich in einem Huldigungstelegramm an den Reichstanzler 
verdichtete. Der Entwurf ging von dem Kreuzer „Emden“ aus 
und wurde zur Unterfchriftenfammlung bei den Bejabungen 
der Schiffe und T-Boote in Umlauf geſetzt. Nur wenige ganz 
radikale Befahungen hatten fih von der Unterfchrift aus- 
geichloffen; auch der Oberſte Soldatenrat. Sehr zu feiner Ent- 
täufhung hat das Zelegramm trotzdem den Weg zu dem 
Reichstanzler und der Preſſe gefunden. 
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Gleich nach Einfegung der neuen Regierung wurden die Sol- 
datenräte in der Heimat ihres Amtes entfeßt; an ihre Stelle 
follten Dertrauensleute mit befcheideneren Befugnifien ge- 
wählt werden. Für den Internierungsverband blieben laut 
Breotokoll vom 24. Januar die Soldatenräte, wie [chon erwähnt, 
befteben. 

Sp mußte ich mich darauf befchränten, den Erlaß der Regie- 
rung über die Ausübung der Kommandogewalt innerhalb des 
Berbandes wenigitens finngemäß durchzuführen. An den für 
die Schiffstommandos erlaffenen Richtlinien hat auch der Oberfte 
Soldatenrat mitgewirkt, weil er es für Hüger hielt, bei diefer 
Gelegenheit nicht offen feine uns belannte regierungsfeindliche 
Gefinnung zum Ausdrud zu bringen. Daß er unter der Hand 
den Hebel anfeßen würde, meine Verfügung unwirkſam zu 
machen, war fiber. Es erfchien daher jett um fo dringender, 
den Oberften Soldatenrat von feinen raditalen Mitgliedern, . 
die weder dem Intereſſe des Derbandes dienten noch in die 
Beit bineinpaßten, zu befreien. Ihr Anhang im Derband war 
aber noch zu ftark, um dieſes Biel auf Dem Wege einer Neuwahl 
zu erreichen. Zwei Gelegenheiten, bei denen diefe Mitglieder 
fih unberechtigt in meine Befugniffe eingemifcht hatten, er- 
kKhienen mir als Ausgangspunkt eines Konflittes mit ihnen nicht. 
geeignet. Da bot mir ein Verſtoß der beiden radilalen Mit- 
glieder gegen meine und gegen englijche Anordnungen die ge- 
eignete Handhabe. Ach konnte gegen fie jet mit der ficheren 
Yusficht vorgehen, ihre Entfernung durchzujeßen; nicht nur das 
Recht, jondern auch die Macht ftanden mir zur Seite. Ich ſetzte 
fie als Mitglieder des Oberften Splödatenrates ab und befahl 
ihnen, mit dem nächiten Bojtfahrzeug nach Deutfchland zurüd- 
zukehren. | 
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Nah den Beſtimmungen war ich nicht berechtigt, Mitglieder 
diefes Rates abzufegen. Ber deutfche oberſte Befehlshaber 
eines Verbandes im Ausland hätte freilich das Necht haben 
müffen, unfähige Mitglieder, deren Verhalten die Beziehungen 
zu dem Großjtaat ftörten, auszufchalten. Ich konnte dieje Frage 
nun auch mit zur Entjcheidung bringen. 

Meine Maßnahme erregte im Verband einen Sturm der 
Entrüftung, von dem nur die Torpebobonte, zwei Heine Kreu- 
zer und zwei Linienfchiffe nicht berührt wurden. Die Beſatzung 
meines Flagsichiffes glaubte den Dienſt niederlegen zu müfjen, 
der eine oder andere Soldatenrat verlangte meine Abſetzung; 
auch fonjt wurde nach radikaler Sitte mit unfreundlichen Wor- 
ten über meine Perfon nicht gejpart. Ben englifchen Admiral 
hatte ich wiſſen laffen, daß ich des Verftoßes wegen das Weitere 
gegen die Schuldigen veranlajjen würde. 

Der enticheidende Schritt zur Befeitigung der ungeeigneten 
Mitglieder war getan, es hatte nun keinen Zwed, die Erregung 
im Derband weiter anwacdfen zu laſſen. Ich ficherte dieſem 
daher zu, daß ich noch die Genehmigung zu meinem Vorgehen 
vom Reichswehrminifter einholen würde. Daraufhin legte fich 
die Erregung etwas, auch nahm die Befagung meines Flagg- 
Ihiffes den Dienſt wieder auf. 

Der Bericht an den Reichswehrminiiter, der den Sachverhalt 
eingehend wiedergab, mußte die Benfur des engliichen Admirals 
paffieren. Dadurch erhielt diefer Einblid in die Angelegenheit. 
Es ift mir hieraus von Soldatenräten ein Dorwurf gemacht 
worden, den ich aber leicht entträften tonnte: hätte ich die Zen⸗ 
fur umgangen, fo hätte ich, nicht anders als die beiden Mit- 
glieder des Oberften Soldatenrates, gegen englifche Vorſchrift 
verftoßen und mich damit ihnen gegenüber waffenlos gemacht. 
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Ach erbat vom Reichswehrminifter funtentelegraphiiche Ent- 
fheidung und erjuchte, auch grundfäßlich die Frage zu Mären, 
ob ich unter Berüdfichtigung der befonderen Verhältniffe des 
Snternierungsverbandes (wochenlange Unterbindung des Der- 
kehrs mit dem Heimatland; Unangebracdhtheit, derartige Dinge 
duch F. T. zu berichten) nicht berechtigt fei, felbitändig Mit- 
glieder des Oberſten Soldatenrates zu entlajjen, wenn fie er- 
beblich gegen die Anordnungen desenglifchen Admirals verftoßen. 

Unterdes hatten die Torpedoboote und die gut gefinnten 
Schiffe fih gegen die über mich verhängte Hehe gewandt und 
gewannen für ihre Auffafjung an Boden. Unerfreulich war, 
daß bis zum Eintreffen der Enticheidung des Reichswehr- 
minijters Tage und Wochen vergehen konnten, während 
welcher Zeit der Streit um meine Berjon nicht zur Ruhe 
tommen würde, 

Da trat ein Ereignis unerwarteter Art ein. Der englifche 
Admiral fandte mir einige Sage nach dem Dorfall nachts 
zwei Offiziere mit der Forderung an Bord, die beiden Übel- 
täter ihm fofort auszuliefern; nur wenn ich bejondere Be— 
denken dagegen hätte, wolle er nicht auf feiner Forderung | 
beſtehen. Sch hatte nicht die Abficht, fie auszuliefern, meinem 
Derfprechen getreu, über jeden Deutichen, gleichgültig welcher 
Art, meinen Schild zu halten, Ich ftellte die beiden vor die 
Wahl: jede Art von Betätigung im Oberften Goldatenrat 
fowie die Zreibereien gegen die Derbandsleitung einzuftellen 
und das Schiff ohne Aufſehen gelegentlich des nächiten heim- 
fehrenden Fahrzeuges zu verlaſſen — oder aber ausgeliefert 
zu werden. Hch ließ ihnen Bedenkzeit; fie entichloffen fich für 
erfteres. Durch ihre Verſprechen hatte ich eine ſtarke Hand- 
babe; trieben fie die Heße zu herausfordernd weiter, fo konnte 
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ich fie immer noch ausliefern. Die Forderung des engliichen 
Admirals hatte weiter das Erfreuliche für mich, daß ich bei 
Nichtgenehmigung meines Antrages durch den Reichswehr- 
minijter troßdem meine Abficht, die beiden Oberften Soldaten- 
ratsmitglieder loszuwerden, durchſetzen konnte. Ich ließ alſo 
dem englifchen Admiral fagen, ich bäte, von der Auslieferung 
abzuſehen, da er das Übertreten der engliichen Forderungen 
nicht durch fein Perfonal, fondern duch mic, erfahren hätte 
— ich felbft hätte nur zum Ausdrud bringen wollen, daß ich 
Burchitechereien des Oberften Soldatenrates fern ftünde —, 
aus diefem Grunde wäre mir die Auslieferung der Leute 
ſehr unerwünfcht, ih würde fie aber zur Beftrafung nach 
Deutfchland fchiden. Ich nähme an, daß fie ohne Weige- 
rungen bei der nächſten Fahrgelegenheit von Bord gehen 
würden, — Nah etwa einer Woche, und zwar am Abend 
vor der Abfahrt des deutſchen Poftfahrzeuges nah Wilhelms- 
haven, erhielt ich die funtentelegraphifche Antwort des Reichs- 
webhrminiiters: 

„Auf Buch⸗Nr. 1780 an Marine-Amt. 

Nah Biffer 11 Derordnungsblatt vom 24. Januar Ne 18 
find H. H. und M. M. wegen Ungehorfams ftrafbar. Da ver- 
trauensvolles Zuſammenarbeiten nicht ſichergeſtellt, beide mit 
nächfter Gelegenheit heimſenden. Schreiben folgt.“ 

Oas in Ausſicht geſtellte Schreiben erhielt ich erſt drei Monate 
ſpäter zugeſtellt. Aus ihm erfuhr ich, daß mir das geforderte 
Abſetzungsrecht gegen Mitglieder des Oberſten Soldatenrats 
nicht zugebilligt worden war. Dieje Entſcheidung hat mich in 
Erſtaunen gejeßt. 

Am Abfahrtstage weigerten fich die beiden Leute, trotz ihres 
gegebenen Derfprechens, von Bord zu gehen, fie verlangten 
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eine Frift, und zwar bis zum nädjften Heimtransport, da fie 
erſt noch für ihren Erfat forgen müßten und ihre Sachen noch 
nicht gepadt hätten. Ich fagte ihnen, daß die Erjabfrage nicht 
von ihnen, fondern von mir gelöft würde, und daß fie fich in 
zwei Stunden fpäteftens einzufchiffen hätten. Den englifchen 
Admiral mußte ich, wegen Geftellens des englifhen Trans- 
portfahrzeuges und weil die Leute zum Heimtransport ab- 
gemeldet waren, willen laffen, daß dieſe anfcheinend nicht von 
Bord gehen würden. Das hatte zur Folge, daß fich zur 
Abfahrtsftunde ein engliiher Zerſtörer und ein armierter 
Dampfer gefechtstlar in die Nähe von „Friedrich der Große“ 
legten. Die Leute begaben fih nun ohne weitere Zwiſchen⸗ 
fälle von Bord. Oieſer Vorgang, von vielen Schiffsbefagungen 
mit angefehen, löfte wiederum Empörung aus. Die Befeitigung 
der beiden Obleute wurde daher fchließlich doch von einem 
erheblichen Zeil der Schiffe als völlig in der Ordnung emp- 
funden. Die Torpedoboote hatten ihrem Vertreter im Oberften 
Solödatenrat das Dertrauen gekündigt. Er und ebenfo ein 
weiteres Mitglied des Oberften Spldatenrates, das ich feiner 
marinetreuen Gefinnung wegen gern behalten hätte, legten 
ihre Amter nieder und erhielten die Heimfahrt gewährt. Ein 
fünftes Mitglied war bereits vorher bei der Sntemierten- 
abteilung in Wilhelmshaven untergeichlüpft. Somit hatte fich 
der Oberfte Soldatenrat aufgelöft. 

Da ich duch das Protokoll vom 24. Januar verpflichtet war, 
einen neuen Oberften Soldatenrat wählen zu laffen, und da 
die Befaßungen noch nicht wieder allgemein fo einjichtig ge- 
worden waren, auf diejfe Einrichtung von ſich aus zu ver- 
zichten, fo mußte für die Neuwahl wenigitens angeftrebt 
werden, dab nur Mitglieder in den Oberften Soldatenrat 
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gewählt wurden, die Gewähr boten, im Intereſſe des Reiches, 
der Marine und des nternierungsverbandes zu arbeiten. 
Bis zur Neuwahl, die nach einigen Wochen zuftande kam, 
verjah der Soldatenrat meines neuen Flaggſchiffes, ein ver- 
ftändiger und marinetreuer Unteroffizier, den Pienjt des 
Oberiten Soldatenrats. Der neugewählte Oberjte Soldaten- 
rat fiel erheblich beffer aus als fein Vorgänger. Die Mehr- 
zahl feiner Mitglieder war marinetreu und vom beiten Willen 
befeelt, Gutes zu wirken. Da der Oberfte Soldatenrat aber 
eigentlich eine gegen die Verbandsleitung gefchaffene Ein- 
richtung war, fo mußte er, fobald er fich auf unfere Seite 
itellte, das Dertrauen der Radilalen verlieren, während er 
für die MWohlgefinnten, die von fih aus zu ihren Offizieren 
bielten, überflüffig war. Biejen inneren Widerfpruch hat auch 
der neue Oberfte Soldatenrat nicht überwinden können. Zwei 
feiner Mitglieder verfielen in die Gepflogenheiten des alten, 
fließen aber an Bord meines neuen Flaggichiffes bei dem 
Heizerperfonal auf fo unfreundlichen Widerftand, daß fie es 
vorzogen, freiwillig das Feld zu räumen und nah Deutich- 
land zurüdzulehren. Die übrigen marinetreuen Mitglieder 
traten von felbit aus dem Oberjten Spldatenrat aus oder 
wurden zurüdgezogen, fo daß in den lebten Tagen des Inter⸗ 
nierungsperbandes wieder der obenerwähnte Unteroffizier den 
Oberften Soldatenrat vertretungsweije darſtellte. Dieje Ent- 

widlung des Oberften Soldatenrats hat mir die Amtsführung 
im weiteren Derlauf der Internierung erleichtert und ift Dem 
ganzen Verbande zugute gelommen; auch für die Offiziere 
der übrigen Schiffe Hatten fih durch fie die Verhältnifje 
gebejjert. 


Flaggſchiffwechſel — Zweite Reduzierung der Befagungen 75 
4. Kapitel | 


Flaggſchiffwechſel — Zweite Reduzierung 
der Befagungen 


Nach Austehrung des Oberjten Soldatenrats war der Augen- 
blid gelommen, wo ich den ſchon Ende Januar beabfichtigten, 
aber dann ber gefpannten Lage wegen wieder aufgefchobenen 
Flaggſchiffwechſel vornehmen konnte. Er fand am 25. März 
ftatt. Ich wählte den Heinen Kreuzer „Emden“, der als 
einziges Schiff fih mir zum Flaggſchiff zur Derfügung geftellt 
hatte. Seine Beſatzung hatte fich unter der taltvollen und 
energiichen Führung feines erſt vor kurzem abberufenen Kom- 
mandanten, Rapitänleutnant Elze, marinetreu halten können. 
Es berührte mich in jener Zeit ganz befonders angenehm, 
daß die gefamte Beſatzung — vom Offizier bis zum Heizer 
und Matrofen — mir ihre Schiff zum Flaggſchiff angeboten hat. 

Des äußeren Anjehens wegen wäre ein größeres Schiff als 
Flaggſchiff geeigneter geweſen. Dem engliichen Admiral, der 
fih unter der Hand ertundigen ließ, weshalb ich einen Heinen 
Kreuzer und nicht ein großes Schiff gewählt hatte, lieh ich 
fagen, daß ich mich als ehemaliger Führer von Heinen Kreuzern 
auf diefen wohler fühlte als auf einem anderen Schiff. Mein 
Stab und ich haben die Wahl nie bereut — Kommandant, 
Offiziere, Dedoffiziere und Mannſchaften machten uns das 
Leben an Bord fo angenehm, als es unter den gegebenen 
Verhältniſſen möglich war. | 

Der Flaggichiffwechjel wurde den Beſatzungen belannt- 
gegeben mit folgendem Rundfchreiben: 

„Über den Wechfel des Flaggſchiffes find manchorlei Gerüchte 
im Umlauf. Zur Aufllärung bringe ich folgendes zur Kenntnis: 
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Ein Seil der Befabung des ‚Friedrich der Große‘ trat mir - 


feit langer Zeit nicht mit dem Anftand gegenüber, den ich 
Billigerweife auch bei befcheidenen Anfprüchen verlangen konnte 
und mußte. Es wurde mir bier und da bewußt ungezogen 
entgegengetreten. Badurch wurde mir der Aufenthalt an Bord 
verleidet; alle Borftellungen dem Schiffe gegenüber blieben 
erfolglos. 


35h babe nach langem Bögern deshalb am 25. März das 
Schiff verlaffen, um meine Flagge auf einem anderen Schiff 
zu ſetzen, von deſſen Beſatzung ich mir ein würdigeres Ver- 
balten verſprechen konnte. Auf einer ganzen Reihe von Schiffen 
waren die Dorausfeßungen bierfür vorhanden. Meine Wahl 
fiel fchlieglih auf ‚Emden‘ aus folgenden Gründen: 


Das Schiff hat die für den Verkehr und das Signalifieren 
notwendige zentrale Lage, Die Wohnverhältniffe auf einem 
als Slaggfchiff eingerichteten Heinen Kreuzer fagen mir, der 
ich lange Zeit als Führer der Auftlärungstruppen auf folchen 
gelebt habe, am meiften zu. 


Andere Gründe für den Wechſel des Flaggichiffes 
find nicht vorhanden. 


Töricht und lächerlich ift es, zu behaupten, ich hätte mein 
Flaggſchiff gewechſelt, um von hier aus in veränderter Form 
die Geſchäfte zu führen. Sch habe mehr als einmal — ins- 
befondere dem Oberften Soldatenrat gegenüber — erklärt, 
daß ich auf dem Boden der Verordnungen ber Reichsregierung 
vom 19. Januar 1919 ſtehe. ODieſer Standpunkt geht auch 
unzweideutig aus dem Schreiben B 1637 vom 22. Februar 1919 
(Spldatenratsverfügung) hervor, in dem für den Verband dieje 
Verordnung in Kraft gejeßt wurde. 
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So gut wie ich die nach diefer Verordnung mir obliegenden 
DBerpflihtungen erfülle unter gleichzeitiger Inanipruchnahme 
der mir zuftebenden Rechte, ebenjogut foll auch jeder andere 
feine Pflicht erfüllen und feine Rechte haben. 

Diefee Grundfag muß vor allem bei der gemeinfamen 
Arbeit des Derbandstommandos und des Oberften Soldaten- 
rats Richtfchnur fein. | 

Auf Grund der mit den ausichlaggebenden Perſonen des 
bisherigen Oberften Soldatenrats gemachten Erfahrungen bin 
ich nicht in der Lage, mit einem neuen Oberften Soldatenrat 
zufammen zu arbeiten, der fich nicht auf den Boden der Ver⸗ 
fügung vom 19. Januar 1919 ftellt, 

Sch muß es daher als Bedingung für die neu zu wählenden 
Mitglieder des neuen Oberften Soldatenrats binftellen, daß 
fie auf dem Boden der Verfügung der Reichsregierung über 
KRommandogewalt vom 19. Januar 1919 ftehen.“ 

Mit der Entfernung der beiden Haupttreiber aus dem alten 
Oberiten Soldatenrat allein war mir nicht geholfen. Es galt, 
noch eine ganze Reihe diefer fchädlihen Elemente aus dem 
Derband auszufcheiden. Da fie vorwiegend in den radikal gut 
vorgefchulten älteren Zahrgängen vertreten waren, ſo mußten 
Diefe abgeftoßen werden. Wir fonnten im Verband, ohne die 
Fahrtbereitfchaft zu opfern, noch etwa 150 Nann abgeben. 
Eine Nachprüfung der Liiten ergab, dab wir unter Zugrunde- 
legung diefer Zahl die Jahrgänge bis 1914 einfchlieglich ent- 
laffen tonnten. Es wurde die Anordnung erwirkt, dieſe Zahr- 
gänge zur Entlaffung heimzuſenden, was mit nächſter Ge- 
legenheit geſchah. 
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Der Verſenkungsgedanke 


Sn den eriten Tagen nach meiner Rückkehr zum Snter- 
nierungsverband hatte ich dem Chef meines Stabes gegen- 
über den Verjentungsgedanten berührt. Da die Wogen revo— 
lutionärer Leidenfchaften damals befonders hoch gingen, kamen 
wir überein, ihn vorläufig ruhen zu laſſen. Pie Ruhepaufe 
im politiichen Sefchäft nach unferer Überfiedlung auf „Emden“ 
fchob ihn wieder mehr in den Vordergrund, auch empfing er 
gewilfe Anregung aus der englifchen Preije, in die einiges 
über die Oeutſchland vorzulegenden Friedensbedingungen 
durchgefidert war. Anfang Februar hatte ich vom Kommodore 
Heinrich, dem Marinemitglied der Friedenstommiffion, einen 
Brief mit der Derficherung erhalten, daß die Rüdgabe der 
deutfchen Schiffe feites Ziel der Kommiſſion ſei. Daß diefer 
energifche und gefchidte Offizier fein Beftes für diefes Ziel 
einfegen würde, war mir unzweifelhaft, doch mußte man an- 
nehmen, daß feinem guten Willen durch den der Regierung 
Grenzen gefebt feien. Piefe ließ in ihrem ftetigen Nachgeben 
gegenüber jeder Ententeforderung nichts Erfreuliches für die 
Schiffe des Anternierungsverbandes erwarten. 

Sn den erften Tagen des März machte die engliiche Admi- 
ralität einen Dorftoß zur weiteren Herabjeßung der Wach- 
tommandos unferer Schiffe und Torpedoboote. Die geforderte 
Derringerung war erheblich, 3. B. bei Linienſchiffen und großen 
Kreuzern von etwa 200 Köpfen auf 78, aljo auf eine Bahl, 
die ungefähr der englifcher Wachlommandos bei außer Oienſt 
geftellten Schiffen entiprach. Oieſer Reduzierung konnte die 
Derbandsleitung aus GSicherheitsgründen und wegen der 
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Zebensmöglichleit an Bord nicht zuftimmen. Wir boten, je 
nah Größe der Schiffe, eine Verminderung von 5 bis 
20 Köpfen an. Die englifche Admiralität ging nah unferem 
Gegenvorichlage nicht weiter auf die Angelegenheit ein, 
fondern ließ fie im Sande verlaufen. 

Die Anläffe zu diefem Vorſtoß der englifchen Admiralität 
tonnten wir nur vermuten. Entweder wollte diefe die Be- 
fatungen der damals herrichenden Unruhen wegen berab- 
mindern, oder fie wollte fich für eine etwaige Bejeßung der 
Schiffe gelegentlih des Friedensfchluffes günftige militärifche 
Borbedingungen fchaffen, oder aber fie wollte durch den mit 
der Reduzierung verbundenen Wegfall der Fahrtbereitichaft 
der Schiffe einen harmlofen Grund gewinnen, ihren Bundes- 
genofjen die Forderung, die internierten Schiffe auf die 
Ententehäfen zu verteilen, abzulehnen. In der Ententepreife 
wurde zu jener Zeit fchon leife die Übernahme der inter- 
nierten Schiffe bei Friedensſchluß und etwas offener die 
nötige Derteilung der Schiffe hierzu auf mehrere Entente- 
häfen erörtert. Aus den Erörterungen in der engliichen Preſſe 
hatten wir den Eindrud gewonnen, daß England wenig Luft 
batte, unjer außergewöhnlich hochſtehendes Schiffsmaterial 
unter die Entente zu verteilen. Auch erjchien uns Kennern 
engliicher Sinnesart eine derartige Verteilung, durch die Eng- 
land für einen zutünftigen Seekrieg fich materiell gleichwertige 
Gegner fchaffen mußte, fo unengliih als möglich. Vie eng- 
liiche Breffe befürwortete ftatt Verteilung die Derfentung der 
Deutichen Schiffe, und zwar natürlich durch England felbft. 

Diejer Vorſtoß gegen unfere Beſatzungsſtärken ließ uns 
ahnen, daß England die internierten Schiffe bei Friedens- 
ſchluß nicht wieder herausgeben würde, Wir ftellten uns 
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geiftig auf dieſe Löfung ein und erwogen im ftillen die zu 
treffenden Maßnahmen. Che ich felbft einen feften Stand- 
punkt in ber Verjentungsfrage gewinnen konnte, hatte ich 
die Übergabe der Friedensbedingungen an Deutfchland, ihre 
Aufnahme und ihre Wirkung im Reich abzuwarten. Fett kam 
es darauf an, daß der Verſenkungsgedanke, der im Gee- 
offizierlorps des nternierungsverbandes zahlreiche Vertreter 
hatte, nicht Durch vorzeitiges Hervorlehren die Aufmerkſamkeit 
der Befagungen und damit auch die der Engländer auf fich 
zog und fo die Verſenkung felbjt unmöglich machte. Es wurde 
in dieſer Frage von verfchiedenen Seeoffizgieren an mich heran- 
getreten. Sie mußten von mir troß inneren Widerftrebens 
wegen dieſes Gedankens fcharf verwiejen werden. Hätte ich 
auch nur das geringite Zeichen von Einverftändnis gegeben, 
fo wäre das einem Lauffeuer gleich durch den Verband geeilt, 
in den Meſſen wäre über die Verſenkung gefprochen worden, 
die Mannichaften hätten Kenntnis erhalten, nur ein Verräter 
brauchte unter ihnen zu fein und der Engländer hätte Rennt- 
nis erhalten. Ich bin damals in meiner abichlägigen Haltung 
wohl kaum verftanden worden — doch das mußte ich als 
Meineres Übel in Kauf nehmen. | | 
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Unfer Bienft war ficher nicht unintereffant und nie ohne 
Spannung, aber er war faſt nie erhebend; die Freuden, die 
fonft das Leben bietet und die von außen unfer ODaſein er- 
wärmen und erhellen, waren dürftig gejät. 
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Die völlige Abiperrung von Land mußte die Befagungen 
mit der Zeit teoß aller Bemühungen, Ablenkung zu fchaffen, 
jeelifch mitnehmen. An Bord der großen Schiffe war das 
Leben immer noch erträglicher als auf den T-Booten. Auf 
erfteren war wenigftens Raum für Vorträge, für geiftige und 
berufliche Fortbildung, für Bewegung und Sport aller Art, 
und die Befagung hatte bei ihrer größeren Zahl immer bas 
eine oder andere Mitglied mit der Gabe, andere zu unter- 
halten und aufzuftiihen. Lagen bei den T-Booten die Ver— 
hältniife an fich ſchon ungünjtiger, fo trat hier noch ber be- 
fondere Abelftand hinzu, daß die aneinander feftgemachten 
Boote bei dem meift herrfchenden Seegang auf ihren Liege- 
pläßen ſtark gegeneinander fchlugen und daß dieſe fchweren 
ftoßartigen Erfchütterungen fowie die Gicherungsarbeiten hier- 
gegen bie Beſatzungen auch nachts häufig nicht zum Schlafen 
tommen ließen. Oennoch nahmen gerade diefe Befagungen 
vom Offizier bis zum Mann alle Entbehrungen und An— 
fteengungen mit einer nicht genug anzuertennenden Haltung 
bin, immer zeigten fie fich frifch, heiter und voll guten Muts, 
allen voran, ihnen ein leuchtendes Beifpiel, ihr Führer, Kor⸗ 
vettentapitän Cordes. Befonders anzuertennen war auch, wie 
viele ältere Offiziere und PVedoffiziere dieſes Eingefperrtfein 
auf engftem Raum binnahmen und ihren Pienft trotzdem in 
alter Pflichtteeue weiter verfaben. Ganz befonders gedente 
ich hierbei des Oberitabsingenieurs Fauftmann, ber in feiner 
Doppelftellung als DVerbands- und als leitender GSchiffs- 
ingenieur vom „Markgraf“ ftets auf dem Poften war. ghm 
bat nichts die Laune und die Pienftfreudigkeit verderben 
tönnen. &r bat dem Verband gute Oienſte geleiftet und 
Schließlich die Derjentung der „Markgraf“, nachdem fein präch- 
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tiger Kommandeur gefallen war, erfolgreich zu Ende geführt. 
Auch den übrigen älteren Herren in meinem Stab, Kapitän- 
leutnant Lautenfchlager, Marineftabsarzt Dr. Lange, Marine- 
fkiegsgerichtsrat Löſch und Marineftabszahlmeifiter Habicht hat 
die Eintönigleit der Internierung die Bienftfrifche und -freudig- 
keit nicht beeinträchtigen können. Ihre gefunde Oenkweiſe und 
ihr perjönliches Wefen, fo verfchieden es auch war, wirkten auf 
mich anregend und hat mie diefe Herren menfchlich nahe- 
gebracht. | 

Die Bemühungen um Herausfendung von Films zur Ser- 
ftreuung und Unterhaltung blieben lange erfolglos, erft gegen 
Ende der Internierung trafen einige ein. Sie wurden mit Be- 
geifterung aufgenommen. SHerabitimmend wirkten bie all- 
gemein verbreiteten Zahnleiden; troß hoher Angebote gelang 
es dem Reichsmarineamt erft dann, einen Zahnarzt zu ge- 
winnen, als die $lotte im Untergehen war. Zu begrüßen war, 
daß die GSeeljorge der Marine in Marinepfarrer Ronneberger*) 
einen evangelifchen und in NMarinepfarrer Eiterwand einen 
katholiſchen Geiftlihen herausfandte, die beide ihrer Aufgabe 
gewachjen waren und viel zue Hebung der Stimmung bei- 
getragen haben. 

Die Sorge um bie eigene Zukunft, die bei den trüben und 
verworrenen Derhältniffen im Reich und feiner abwärtsführen- 
den Entwidlung durchaus begreiflich war, erfüllte alle, vom 
Offizier bis zum Matroſen und Heizer. Die Nachrichten aus der 
Heimat ließen das Gefühl nicht ganz unbeftiedigt erfcheinen, 
daß der Abwejenden bei der Umformung der Marine nicht aus- 
reichend gedacht würde. Es lag an den allgemeinen Zuftänden, 
daß der Ehef der Abmiralität, deſſen guter Wille außer Zweifel 


*) Siehe ben Beitrag von Herrn Marinepfarrer Ronneberger im Anhang. 
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ftand — was auch in der Entjendung eines Offiziers zum Inter⸗ 
nierungsperband, um unfere Wünfche entgegenzunehmen, zum 
Ausdrud kam —, nicht allzu viel für die Internierten tun konnte, 
um ihre Sorgen zu verringern. 

Die Internierung laftete auf den Mannichaften, fie rief in 
ihnen einen Zuftand der Sereiztheit hervor, der nur eines ge- 
ringen Anlaſſes bedurfte, um es zu Rubeftörungen und Aus- 
fchreitungen fommen zu laſſen. Solche Anläffe nüßten die 
politifchen Heßer aus, fie forgten dafür, daß der Verband bis 
zur lebten großen Reduzierung kurz vor der Verſenkung nicht 
zue Ruhe fam und unfer Beſitzrecht an den Schiffen dauernd 
gefährdet blieb. Nur zwei befonders fchwere Fälle feien aus 
der geoßen Zahl der Ausfchreitungen genannt. Sn dem einen 
hatten fich auf einem fonft an Haltung bewährten Linienfchiff 
mehrere Leute zufjammengetan und nachts unter erheblichen 
Zärm die rote Flagge am Göſchſtock gehißt, hatten fie aber, 
als ſich das wahrfcheinlich durch den Spektakel angezogene eng- 
liihe Wachfahrzeug näherte, wieder niedergeholt. Die Be— 
ſatzung, empört durch dieſen Vorfall, verlangte ftrenge Beſtra⸗ 
fung der Übeltäter, Da die Vollftredung der verhängten Arreit- 
ftrafe im Verband wie in der Heimat nicht genügend ficher- 
geftellt ſchien, verbüßten fie ihre Strafe auf meine Beranlaffung 
in einer englifchen Arreftanftalt in Berth und wurden danach, 
weil dieſe Art der Verbüßung, verbunden mit einer Fahrt 
durch das fchottifche Hochland, als angenehme Unterbrechung 
der Snternierung aufgefaßt werden und zu weiteren Dergehen 
herausfordern konnte, nach Oeutſchland zurüdgefandt. Der 
zweite Fall ereignete fich auf einem anderen Linienſchiff und 
309 ſich von Ende April bis Mitte Mai hin. Er fpibte fich 
fchließlich zu einer fchweren Meuterei zu; Anlaß hatte eine mit 
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Recht verhängte Arreititrafe gegeben, deren Vollftredung ein 
großer Seil der Beſatzung, getrieben von einigen fommuni- 
jtiichen Heßern, verhindern wollte. Die Anftifter wurden bald 
entlarvt und auf meine Deranlafiung als kriegsgerichtlich in 
Haft befindlich bis zum Abgang des nächiten Poftfahrzeuges 
nah Wilhelmshaven an Bord eines engliichen Linienfchiffes 
untergebracht. Diefe Meuterei hat den Anlaß zur lebten großen 
Reduzierung der Befatungen gegeben. 

Der Drang, der Snternierung zu entfliehen, war fo ſtark ge- 
worden, daß viele Leute wohl nur deshalb Vergehen begingen, 
um auf Grund eines kriegsgerichtlichen Verfahrens, das in 
Scapa Flow bis zum Spruchgericht nicht durchgeführt werden 
tonnte, nach der Heimat gejandt zu werden. Oieſer Weg aus 
der Snternierung herauszulommen fchien ihnen um fo un- 
bedentlicher, da fich im Verbande herumgefprochen hatte, dab 
die in kriegsgerichtlicher Unterfuchung Befindlihen bei Rüd- 
kehr in die Heimat zunächit einen längeren Urlaub erhielten 
und das Kriegsgericht dann auch nicht fo genau genommen‘ 
würde. Da auch Pifziplinararreftitrafen an Bord der meiſten 
Schiffe nicht vollitredbar und die Geldfteafen leider abgefchafft 
waren, fo blieb dem Verbande häufig nichts anderes übrig, 
wenn die Abgänge nach der Heimat zur Strafverbükung nicht 
die teuer behütete Fahrtbereitſchaft in Frage ftellen follten, 
als ein Auge zuzudrüden; jo entgingen eine ganze Anzahl Leute 
ihrer wohlverdienten Strafe. Eine Ablöfung der Internierten 
durch frifches Perjonal aus Beutjchland war ausgefchloffen, 
weil die Erfahrungen mit dem nach) Scapa Flow zurüdgejand- 
ten Berjonal in politijcher Beziehung fehr trübe geweſen waren. 
Sie hatten mich veranlaft, Scapa Flow, abgejehen von Offi- 
zieren, ganz für den Buzug zu ſperren. 
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Die Internierung drüdte auf uns alle. Doc was Kame⸗ 
tadenliebe uns nicht geben und was Feindeshaß uns nicht 
- zauben konnte, das waren die Wunder ber Natur in Scapa 
Flow. E 

Gewiß, die Szenerie um uns her war raub und öde, Waſſer, 
Berge, jonft nichts. Und doch hatte auch diefer vergeſſene Erden- 
wintel feine Reize, feine Schönheiten — nicht tagsüber, bei 
grellem Sonnenlicht oder wenn Regenwolten alles grau in 
grau malten; die Abende und Nächte brachten fie. Pa warf 
das Nordlicht fcheinwerfergleich feine Strahlen über die Wolken 
und ließ fie in gelbem Lichte aufleuchten, dann wieder ergoß 
es fih in einem einzigen Feuermeer über das ganze Yirma- 
ment. Und die Sonnenuntergänge: herrlich in ihrer Farben⸗ 
pracht! Es war an einem Maiabend, die Sonne ſank erft in 
fpäter Nachtitunde zum Horizont nieder, alles, was fie an Farbe 
hatte, hatte fie über den Abendhimmel ausgegofien: der An- 
bil war überwältigend, zauberhaft. Doch als ob es noch nicht 
der Pracht genug fei, warf noch ein Norblicht feine Feuer- 
garben in die Glut — die Wollen brannten und in ihre feurige 
Lohe ftiegen die dunklen, kahlen Felſen der Orkneyberge auf. 
— — Es iſt doch ein Gott! — 
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Vorbereitung der Verſenkung — Letzte 
Reduzierung der Beſatzungen 


Am 11. Mai wurden im Internierungsverband durch die 
Zeitungen die Friedensbedingungen der Entente bekannt. Für 
ein, zwei Tage lag es wie Blei auf den Gemütern der Mann- 
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fchaften. Bann aber gewann doch wieder die deutſche 
Gleichgültigteit und Sorglofigteit gegenüber der Wohlfahrt des 
eigenen Landes die Oberhand, und die Hoffnung, daß die In⸗ 
ternierung nun bald überftanden jei, half weiter über die durch 
die außergewöhnliche Härte der Bedingungen gedrüdte Stim- 
mung hinweg. Jebt war der Augenblid gelommen, wo ich mir 
über die möglichen Folgen der Ablehnung oder Annahme der 
Friedensbedingungen durch das Deutjche Reich ein Bild machen 
mußte, um danach meine Entfchlüffe zu treffen und mein Han- 
deln einzurichten. 

Daß ich ganz auf mich geftellt fein würde, war mir Mar 
und recht, Befehle oder Anweifungen hätte ich abgelehnt, da 
nur ich allein und niemand in der Heimat die Verhältnijje im 
Sinternierungsverband überjehen und beurteilen konnte. 

Drei Fälle waren bei der Behandlung der Friedensbedin- 
gungen möglich: die deutfche Regierung konnte die Bedingung 
ablehnen; fie konnte verhandeln, was das Wahrfcheinlichite 
war; und fie fonnte die Bedingungen fofort annehmen, was 
bei ihrer Schwere ausgefchlofjen fchien. 

A, Ablehnung: 

Für diefen Fall mußte mit dem Wiederausbruch des Krieges 
gerechnet werden. Daß England die deutjchen Schiffe, die 
trotz Internierung in England deutfcher Befit geblieben waren, 
nach Deutichland hätte zurüdfahren laffen, wird wohl auch der 
wütendfte deutfche Bazifiit und Völkerrechtler nicht für mög- 
lich gehalten haben, Dielmehr war zu erwarten, daß England 
nicht nur unfere vorzüglihen Schiffe in Beſitz nehmen, fon- 
dern daß es jich auch ihrer gegen uns mit ganz befonderer und 
berechtigter Schadenfreude und ficher auch mit großem Erfolg 
bedient haben würde. Die deutjche Flotte England zu über- 
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laffen, wäre daher Derrat geweſen. Die Kampfunfähigteit der 
Schiffe und unfere Waffenlofigleit hätte ein derartiges Der- 
brechen nicht milder erfcheinen laſſen. Für uns Offiziere war 
es ausgefchloffen, fampfunfähige Schiffe dem Gegner zu über- 
laſſen. Wenn das auch durch eine allerhöchfte Willensmeinung 
bei Kriegsbeginn noch einmalbefondersunterftrichenwordenwar, 
fowardaswohlhauptjächlich deshalb geſchehen, um den Offizieren 
für ihr Handeln auch einen rechtlichen Rüdhalt zu geben. Bei dro- 
hender Kriegsgefahe oder bei MWiederausbruch des Krieges 
waren wir Offiziere auf Grund diefer Willensmeinung ver- 
pflichtet, die deutichen Schiffe zu vernichten, alfo zu verjenten. 
Gie war durch die neue Regierung nicht aufgehoben worden. 
Unſer Recht und unfere Pflicht zue Verſenkung der Schiffe war 
unzweifelhaft. Da die Schiffe im Beſitz der deutichen Regie- 
rung geblieben waren, fo waren wie diejer allein dafür ver- 
antwortlich, was wir mit ihrem Beſitze machten, nie der En- 
tente! Wenn der Ententehafen durch die Verjentung Schaden 
litt, fo traf die Entente felbft die Schuld, weil fie uns bei der 
Durchführung des Waffenftillitandes, nach deſſen Beftim- 
mungen die deutſchen Schiffe in neutrale Häfen zu legen 
waren, hintergangen hatte. 

Der Verſenkung mußten fich jedoch zwei Hinderniffe in ben 
Meg ftellen: Die Unterbindung unſeres Poſtverkehrs mit der 
deutſchen Admiralität und die Sinnesart der Befatungen der 
internierten Schiffe. 

Dom 8. Mai ab, alfo mit Überreichung der Friedensbedin- 
gungen an das Oeutſche Reich, waren die lebten Zenſurver⸗ 
fchärfungen über den Internierungsverband verhängt worden. 
Der Zeitpunkt der Verhängung ftellt außer Frage, daß fie ver- 
fügt waren, um uns während der Friedensperhandlungen, vor 
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allem bei Kriegsgefahr oder Wiederausbruch des Krieges, von 
dem unmittelbaren Verkehr mit der Heimat abzufchliegen. Pie 
neuen Benfurbeftimmungen ordneten an, daß nunmehr auch 
die Poft aus Oeutſchland, die bisher unzenfiert vom deutfchen 
Poftfahrzeug an die Schiffe gegangen war, über die englifche 
Zenſur in London zu laufen hatte. Die Aushändigung der 
Poſt erlitt Hierdurch eine Verzögerung von drei bis vier Wochen ! 
Die eingelegten Proteſte wurden nicht berüdfichtigt: die bri- 
tiſche Regierung erachtete es als „‚essential‘‘*), daß die Zenſur 
nur in London ausgeübt würde. Die Poftverzögerung, das 
war auch in den Proteſten ausgedrüdt, mußte die durch Die 
lange Snternierung ſchon herabgeſetzte Stimmung der Mann⸗ 
fchaften noch weiter verfchlechtern. Vielleicht war es eine wei- 
tere englifche Abficht, die Befagungen mürbe zu machen, ent- 
weder um dadurch auf die deutfche Regierung zu drüden, diele 
zu reduzieren, was dann ber Entente die Wegnahme vder 
Übernahme der Schiffe erleichtert hätte, oder um die deutfche 
Regierung durch die entitehenden Schwierigkeiten dahin zu 
bringen, fich möglichit bald diefes unerfreulichen Derbandes zu 
entledigen. Gedenfalls war die Benfurverfchärfung eine fo auf- 
fällige Maßnahme, daß fie mir nahelegen mußte, England 
gegenüber auf der Außerften Hut zu fein. 

Es durfte vorausgeſetzt werden, daß die englifche Admiralität 
alles daran fegen würde, daß ich in dem Augenblid, wo fich die 
Derhältniffe wieder zujpigen und Kriegsgefahr entjtehen follte, 
keinerlei Nachricht mehr aus Deutfchland erhalten würde, So— 
mit mußte ich damit rechnen, dab wir vom englifchen Admiral 
eines Tages mit dem Verfuch, die deutfchen Schiffe zu befeßen 
und wegzunehmen, überrafcht werden würden. Selbitverfitänd- 


*) wejentlid. 
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lich durften keine Anftrengungen gefcheut werden, die Schiffe 
auch in diefem Fall noch im lebten Augenblid, koſte es, was es 
wolle, zu verfenten, Ich vertraute auf meine Kommandanten, 
daß wir auch bei Überrafchungen Herr der Lage werden würden. 

Das zweite Hindernis: die Sinnesart der Beſatzungen, machte 
es nicht wahrfcheinlich, daß diefe, unmittelbar unter den eng- 
liihen Sefchüßen, ohne Ausnahme für die Verſenkung zu ge- 
winnen fein würden. Etwaige Vorbereitungen zur Verſenkung 
tonnten nicht verborgen bleiben, und es war zu befürchten, daß 
fich der eine oder andere finden würde, der die Verfentungs- 
abficht an den englifhen Admiral gelangen ließ. Aber felbit 
wenn die Dorbereitungen den Befabungen entgangen fein 
follten, fo würden fie doch im Augenblid der Tat, vor allem 
unter Einwirkung des englifchen Feuers, die Verfentung viel- 
leicht doch verhindern oder unwirkſam zu machen verfucht haben. 
Die Offiziere hätten fich in einem ſolchen Falle bei fehlender 
Autorität und infolge ihrer Waffenloſigkeit nicht überall durch⸗ 
feßen können. 

Diefes Hindernis konnte nur durch die Herabminderung der 
Stärke der Beſatzung befeitigt werden. Für den Augenblid 
war an die Herabjebung der Mannfchaftszahlen nicht zu denten, 
ohne den vielleicht doch ftattfindenden Verhandlungen der deut- 
ſchen Regierung über Rüdgabe der Schiffe in den Rüden zu 
fallen. Wäre doch mit der Reduzierung auch dem Engländer 
gegenüber die bisher vom Verband aufrechterhaltene Fahrt⸗ 
bereitjchaft und damit die beftimmte Annahme der Heimfüh- 
rung der Schiffe aufgegeben worden. Wenn wir Snternierten 
ſelbſt aber fchon den Gedanken an die Heimfahrt der Schiffe 
aufgaben, fo mußte dies der Entente bei ihren Gegenzügen 
zugute fommen, ja jie fonnte gerade aus unjerem Verhalten 
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Ichließen, daß die Regierung hinter uns ftände und in ihren 
offiziellen Verhandlungen nicht ernit genommen fein wollte, 
Aus diefen Überlegungen heraus befchloß ich, zunächit noch 
keine Befehle zu erlajjen. Ich ging allerdings damit das Riſiko 
ein, daß die Regierung den vorgelegten Friedensvertrag kurz- 
weg ablehnen konnte, doch war das kein großes; bei ihrer 
Sinnesart würde fie ficher den Verhandlungsweg befchreiten. 
Noch konnte ich warten; das erſchien mir weiſer, als durch vor⸗ 
zeitiges Forcieren alles aufs Spiel zu ſetzen. 

B. Was hatte der Internierungsverband von den Verhand⸗ 
lungen über den Friedensvertrag zu erwarten? 

Möglih war es, daß die deutfche Regierung die Schiffe als 
Tauſchobjekte benußte, 3.3. um freie Hand im Baltitum oder 
die Freigabe des Saargebietes zu erhalten. In ſolchen Fällen 
hätte die deutfche Flotte immerhin einen Zwed erfüllt gehabt 
und dann dem Feinde ausgehändigt werden können. Pieje 
Löſung wäre für uns Offiziere gewiß nicht fchön gewefen, aber 
für die Zulunft und das Wohl des Staates hätten wir diejes 
Opfer bringen müfjen. Ob die Regierung die deutfche Flotte 
in einer derartigen Richtung anzuſetzen beabfichtigte, war für 
mich die einzige und wichtigite Frage, die mich bis zum 
Verſenkungstage nicht hat zur Ruhe kommen laſſen. Alle meine 
mündlich geftellten Exrfuchen um Austunft blieben unbeant- 
wortet. — Dat die Flotte zum Derlauf angeboten würde, war 
allerdings von uns nicht in den Kreis der Erwägungen gezogen 
worden; auf eine folche Löfung hatten wir die Regierung doch 
nicht eingefchäßt. Möglich, daß diefe fich von vornherein für 
den Verkauf der Schiffe entichloffen hatte, und daß fie uns 
Offiziere, die fie nicht entbehren konnte, lediglih im Ounkeln 
gehalten hat in richtiger Erkenntnis, daß wir unſere Hand zu 
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einer derartigen Löfung nicht bieten und eher unferen Pienit 
niederlegen würden, 

Es konnte weiterhin möglich fein, daß die deutfche Regierung 
aus der Auslieferung der Schiffe überhaupt keine Frage machte. 
Ehre und Mahtbedürfniife des Reiches fpielten ja für fie keine 
Rolle mehr. Blieben diefe aber außer acht, ſo war ein Ein- 
treten der Regierung für die deutſchen Schiffe ausgefchlofjen. 
Unfer Marinevertreter hätte daran nicht viel ändern können. 
Heeres- und Marineintereffen fanden fich gegenüber und an 
die Spibe der Friedenstommilfion war der Minifter des Aus- 
wärtigen Amtes getreten. Lebteres hatte jich ſchon immer darin 
gefallen, der Flotte einen Zeil der Schuld an feinen Mißerfolgen 
auf eigenem Gebiet zuzufchieben. Wir konnten daher darauf 
gefaßt fein, daß für die Erhaltung der deutjchen Flotte von 
dem Vorſitzenden der Rommifjion, vor allem, wenn ihre Be- 
lange in Konkurrenz mit denen des Heeres fommen follten, 
fein Wort eingelegt, fondern im Gegenteil die deutjche Flotte 
wie auch feinerzeit der U-Bontkrieg ohne jede Gegenleiftung 
geopfert werden würde. 

Auch bei den Fragen zu B. hieß es, zunächſt abwarten, wel- 
hen Lauf die Pinge nehmen würden. 

C. Die fofortige Annahme der Friedensbedingungen konnte 
für die Überlegung ausgefchaltet werden, weil unterdeffen über 
die englifche Preſſe Nachrichten aus der Heimat eingetroffen 
waren, die alles andere eher als eine fofortige Annahme er- 
warten ließen; doch war die Derbandsleitung auch bei einer 
jpäteren Annahme der Friedensbedingungen entichloffen, falls 
überhaupt eine Übergabe der Flotte in Frage kam, diefe nicht 
ohne ausdrüdlichen Befehl der deutfchen Regierung zu voll- 
ftreden. Bon einer Beſetzung durch die Engländer lediglich auf 


Grund der Friedensunterzeichnung konnte feine Rede fein, 
weil ich bei meiner Abgefchloffenheit von der deutfchen Regie- 
zung immer mit einem Täufchungsverfuch Englands zu rechnen 
hatte. Der Verſuch zur Befehung der Schiffe ohne meine aus- 
drüdliche Buftimmung hätte die fofortige Verſenkung dee Schiffe 
zur Folge gehabt. 

Ende April trat die [don erwähnte fchwere Meuterei auf 
einem Linienſchiff ein. 

Diejes Vorkommnis und einige Ruheftörungen weniger 
fchwerer Art an Bord anderer Schiffe konnten auch eine Folge 
der langen Sinternierung fein und das Derlangen dartun, aus 
ihr herauszulommen. Ein Rundfchreiben an alle Bejaßungen, 
das von einem anderen Linienfchiffe ausgegangen war und 
Das uns Ende Mai bekannt wurde, beitätigte diefe Vermutung; 
in ihm wurde den Mannfchaften nabdegelegt, daß fchiffsweije 
zur Abkürzung der Internierung veranftaltete Arbeitsperweige- 
rungen keinen Zwed hätten, die Mannichaften follten ge- 
ſchloſſen die Arbeit niederlegen, das würde einen Prud auf die 
deutſche Regierung ausüben, fie abzulöfen. 

Eine derartige allgemeine Arbeitsniederlegung in diefem 
Augenblid, in dem das Schidfal des Internierungsverbandes 
vor der lebten Entfcheidung ftand, konnte noch zuguterlebt die 
Beſetzung der Schiffe durch den Engländer herbeiführen. An- 
gejichts diefer Gefahr mußten alle Bedenten, die bisher gegen 
die Reduzierung der Mannfchaften gefprochen hatten, als das 
Heinere Übel fallen gelafjen werden. Mein Chef des Stabes 
fchlug mir daher vor, die Anternierungsüberdrüfjigen nad 
Deutfchland zurüdzufchiden. Da ich diefem Gedanken ſchon 
felbft wieder näher getreten war, und zwar in Verbindung mit 
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der etwa notwendig werdenden Verfentung, fo ftimmte ich fei- 
nem Vorſchlag zu. Die Reduzierung follte nunmehr gleich fo 
weit bemefjen werden, daß die Yurchführung dee Verfentung 
möglih würde. Die perjonelle Fahrtbereitichaft wurde damit 
fallen gelaffen. 

Die Befatungsftärten follten herabgemindert werden: für 
große Kreuzer auf 75, Linienfchiffe auf 50, Heine Kreuzer auf 
20 Köpfe; für T-Boote follte ber Führer der Eorpedobonte die 
Zahlen feftießen. 

Unterftüßt wurden wir bei der Herabminderung der Zahlen 
der Befagungsftämme dadurch, daß die Nächte taghell waren, 
was in den natürlich belichteten Räumen der Schiffe die 
tünftliche Beleuchtung entbehrlich machte. Die wenigen noch 
an Bord verbleibenden Leute konnten in dieſen untergebracht 
werden. Da ferner Erint- und Keſſelwaſſer englifcherfeits ge- 
liefert wurden, fo brauchte nicht mehr dauernd ein Keffel zum 
Deftillieren in Betrieb gehalten zu werden. Die Dampf- 
tombüjen konnten durch die Dampfpinaffen betrieben werden. 
Kohlen und Proviant waren in Menge vorhanden, Konſer⸗ 
vierungsarbeiten famen auch nicht mehr in Frage. Es follten 
alſo nur fo viele Leute an Bord bleiben, daß gekocht und ber 
Notanter fallen gelaffen und wieder gelichtet werden konnte. 

Folgender Reduzierungsantrag ging an die deutſche Admi- 
ralität; dem englifchen Admiral wurde er zur Kenntnisnahme 
offiziell zugeſtellt: 


Funkſpruch. 


„An Admiralität Berlin. 


es iſt jetzt unaufſchiebbare Notwendigkeit, ohne Verzug die 
internierten Beſatzungen abzulöfen, zunächſt müſſen ſpäteſtens 
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in den erften Sagen des uni als erite Staffel 2700 Mann 
beimbefördert werden. Auf Erſatz wird vorläufig verzichtet. 
Das zurüdbleibende Perfonal reicht aus, um den notwendigen 
feemännifchen GSicherheitsdienft aufrecht zu erhalten, um das 
Eigentumsrecht des Oeutſchen Reiches an den internierten 
Schiffen und T-Booten zu wahren. Materielle Fabhrtbereit- 
ſchaft wird in möglichit weitgehendem Umfange aufrecht er- 
halten, Für das zurüdbleibende Perſonal muß fofort Ablöfung 
bereitgeftellt werden, damit diefes möglichft bald hinterher 
beimgefhidt werden kann. Umgehende funtentelegraphifche 
Betätigung, daß die Heimkehr verwirklicht wird, ift unbedingt _ 

notwendig.“ 


Die deutfche Admiralität ging bereitwilligft auf unferen 
Vorſchlag ein, desgleichen die englifche, denn nach wenigen 
Sagen erhielt ich die Genehmigung der Reduzierung. Der 
englifchen Admiralität konnte ja auch nur daran gelegen fein, 
daß zu der von ihr in Ausfiht genommenen Befehung der 
deutihen Schiffe deren Befatungen vorher möglichft ver- 
mindert waren. Die deutfche Admiralität ftellte Schiffe für 
den Heimtransport in baldige Ausficht. Diefe ließen jedoch 
fänger auf fich warten, als uns lieb war, aber bei dem Wirr- 
warr in Oeutſchland war ein früheres Eintreffen in Scapa 
Slow als am 15. und 17. Juni wohl nicht zu erreichen gewefen. 

Die erwähnte Meuterei hat fomit die Grundlage gejchaffen, 
aus der die praltiiche Möglichkeit der Derfentung der Schiffe 
erwuchs, die fie fchlieglich vor Entehrung und Schande be- 
wahrte. 

Oer Befehl zur Reduzierung wurde im Verband beifällig 
aufgenommen. Nur die Mannſchaft eines großen Kreuzers 
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ließ in einem Schreiben an die anderen Schiffe ihrer Empörung 
die Hügel fchießen, daß fich der Admiral erbreiftet hatte, über: 
400 Mann einen „Befehl“ zu erlajien! Schlieglich hat fie 
doch vorgezogen, fih meinem Befehl unterzuordnen als bie 
Heimreiſe aufzugeben. 

Die beabfichtigte Herabminderung wurde nicht ganz erreicht, 
weil ich die Kommandanten noch nicht über das lebte Yiel 
— die Derfentung — unterrichten wollte. Die Gegenvor- 
fchläge der Kommandanten der Schiffe gingen mit wenigen 
Ausnahmen nicht unerheblich über die ins Auge gefaßten 
Bahlen hinaus. Die Auffafjung über die Grenze der Lebens- 
möglichkeit an Bord war natürlich bei den einzelnen Rom- 
mandos verfchieden. Wo die Zahlen gar zu hoch erfchienen, 
wurden fie auf ein binnehmbares Maß herabgedrüdt, : 

Der 31. Mai und damit die Feier des Skagerrakſieges 
 rüdte heran. Per DVerbandsleitung waren Gerüchte zuge- 
tragen worden, die auf eine Beſetzung der Schiffe durch die 
Engländer an diefen Sagen hindeuteten, und die englifchen 
Orifterbeſatzungen erzählten, daß auf den englifchen Kriegs- 
Ichiffen in Scapa Flow bereits DVorlehrungen zur AUnter- 
bringung ber deutſchen Schiffsbefagungen getroffen feien. 
Die Derbandsleitung maß den Nachrichten keine Bedeutung 
bei, eine MWegnahme der Schiffe ohne irgendeinen Vorwand, 
lediglich des „1. Zuni“*), wegen war nicht wahrfcheinlih. Es 
konnten jedoch durch herausforderndes Verhalten der deutfchen 
Befabungen an diefem Tage Lagen geichaffen werden, die 
bei der an ſich gefpannten Atmofphäre zur Beſetzung und 
Wegnahme der deutichen Schiffe führen konnten. Peshalb 
wurden die Kommandanten angehalten, fich auf die DVer- 


*) Der 1. Juni gilt als der GSiegestag ber englifchen Flotte. 
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fentung ihree Schiffe im Falle feindliher Beſetzung vorzu- 
bereiten und fich durch entfprechenden Wachdienft vor Über- 
raſchungen zu fichern; die Befahungen durften keinesfalls 
hiervon Renntnis erhalten. Für die Befabungen felbft wurde 
ein offener VBerbandsbefehl ausgegeben, in dem fie angehalten 
wurden, biefen Tag durch innere Feiern würdig zu begeben, 
aber alles Aufſehen nach außen zu vermeiden, Oieſer Appell 
an die Mannfchaften verhallte, fie ließen es fih am 31. Mai 
nicht nehmen, die Feier gerade nach außen duch Flaggen 
und Transparente, alfo bei Sag und Nacht, fo fichtbar als 
möglich zu geftalten. Der Sag ging troß mehrfachen Ein- 
greifens der englifchen Bewachung ohne Befeßung der deutfchen 
Schiffe hin. 

In den erjten Zunitagen wurde mir belannt, dab die 
T-Bootsbefagungen die Verſenkung ihrer Boote vorbereiteten. 
Diefe Vorbereitungen konnten, wenn fie im Verband bekannt 
wurden, die Derjentung der Flotte unmöglich machen. Ich 
tief daher den Führer der Torpedoboote an Bord „Emden“ 
und teilte ihm bier meine Überlegungen und Abfichten mit. 
Er erklärte fich einverftanden. Es tft ihm gelungen, bie Vor- 
bereitungen feines Verbandes vor dem Engländer und dem 
übrigen Verband geheimzuhalten; eine Aufgabe, die nicht 
leicht au löfen war. 

Es folgten nun Wochen böchfter Spannung. Über den 
Sang und den Inhalt der Sriedensverhandlungen waren wir, 
da unfere Boft — Zeitungen und Briefe — über die englijche 
Benfur in London liefen und erft mit drei bis vier Wochen 
DVerfpätung bei uns eintrafen, völlig auf die engliihe Preſſe 
angewiefen; aber auch diefe traf erft mit vier Tagen Der- 
fpätung ein; ihre Außerungen waren widerfpruchsvoll, fenfa- 
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tionell gefärbt, unzuverläffig und gehäſſig. Es war fchwer, 
fih ein Bid vom Stand der riedensverhandlungen, vor 
allem über den Standpuntt, ben die deutfche Regierung und 
das deutfche Volk einnahmen, zu machen. Pie deutfchen Boft- 
und PBroviantfahrzeuge, obgleich immer wieder um Zeitungen 
gebeten, hatten meift nur das Tagesezemplar vom Ausfahrts- 
tage an Bord. Don der Admiralität erfuhr ich nichts; wahr- 
fcheinlich war fie felbft nicht im Bilde und konnte daher nichts 
geben. Endlich erhielt ich wenisitens das erbetene deutfche 
Eremplar der Friedensbedingungen. Aus ihm erfah ich, daß 
die deutfchen Schiffe bei Friedensſchluß in die Hand der 
alliierten Mächte übergingen. Es war nicht zum Ausdrud 
gebracht, ob der Präliminarfriedensfchluß oder der endgültige, 
durch Ratifilation gewonnene, für die Abgabe der Schiffe 
maßgebend fein follte. Daraus, daß die Entente für fich und 
ihre Leiftungen den endgültigen Sriedensfchluß, alfo die Rati- 
fizierung von drei Staaten, zur VDorbedingung nahm, nahm 
ich die gleihe Berechtigung auch für mich und den Snter- 
nierungsverband in Anſpruch, d. h. ich hätte der englifchen 
Regierung das Recht, die Schiffe auf Grund des Präliminar- 
friedens zu bejeßen, nicht zugebilligt, es fei denn, die deutjche 
Regierung hätte mich vorher mit anderen Anweiſungen ver- 
ſehen. Einen derartigen Derfuch der Entente würde ich als 
gewaltfame Belegung aufgefaßt und mit der Verſenkung 
beantwortet haben. Die deutfche Regierung hat mir bis zum 
Derjentungstage der Flotte eine Anweilung, ob Präliminar- 
friede oder ratifizierter Friede ausichlaggebend fei, nicht zu- 
gehen lajjen: vielleicht hat das nach der Verſenkung in Scapa 
Slow eingeteoffene deutiche Poftboot eine derartige Derfügung 
für mich an Bord gehabt; möglich auch, daß fie auf der eng- 
Seapa Flow 7 
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liichen Zenfur in London liegengeblieben ijt. Aus den Ge- 
ſprächen der engliſchen Prifterbefagungen mit unferen Leuten 
tonnte ich fchliegen, daß der engliiche Admiral am Tage der 
Präliminarunterfchrift fich in den Beſitz der deutfchen Schiffe 
feßen würde. Pie Nichtigkeit meiner Auffaffung wurde mir 
ſpäter durch den engliihen Admiral unabfichtlich beftätigt in 
feiner die Verſenkung verurteilenden Anſprache am 22. Juni. 
Danach waren die Briefe bereits ausgefertigt, die uns den 
Friedensſchluß mitteilen follten: ein Brief an mich hätte in 
diefem Falle genügt; aus der Mehrzahl der Briefe gebt un- 
zweifelhaft hervor, daß fie an alle Schiffe gerichtet waren und 
die Befigübernahme der Schiffe zum Ausdrud bringen follten. 

Für den Fall, daß ih am Tage der Unterzeichnung des 
Friedensvertrages verhindert wäre, den Befehl zur Derfentung 
jelbft zu geben, war dem fpäteren Derjentungsbefehl der Schluß- 
lab zu Nr. 6 zugefügt, der auch für den Fall meiner Behinderung 
die Verſenkung ficherftellen follte. Diefer Schlußſatz lautet: 

„Eine von den Engländern verlangte, aber nicht von mir gut- 
geheißene Auslieferung ift als gewaltfame Wegnahme anzufjehen 


und deswegen mit der Verſenkung der Schiffe zu beantworten.“ 


Die Rede des Reichstanzlers Scheidemann im Reichstag 
bei Beiprechung des Friedensvertrags mit dem Schlagwort 
von der verdorrenden Hand war allmählich bis zu uns durch- 
gejidert, danach ſchien es, als ob mit der Ablehnung der 
Sriedensbedingungen durch die deutiche Regierung gerechnet 
werden könnte. Auch das wenige, was Offiziere der Polt- 
fahrzeuge aus eigenem Wiſſen mitteilen konnten, ftellte, falls 
unfere Gegenvorjchläge nicht angenommen würden, den 
Miederausbruch des Krieges als nicht unwahrfcheinlich hin. 
Die Derbandsleitung brachte unter diefer Auffaffung der 
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Lage ihre Abfichten in die Befehlsform. Ber Befehl follte, 
lobald die Reduzierung durchgeführt war, an den F. d. T. 
und die Kommandanten der Schiffe ausgefahren werden. 
Die Spannung wuchs, je länger die Transportdampfer aus- 
blieben, Bie Friedensverhandlungen fchienen fich fcharf dem 
Abſchluß zu nähern; es war unjere große Sorge, ob die 
Stansportdampfer wohl noch rechtzeitig vor dem Abſchluß 
der Friedensverhandlungen eintreffen würden, hing doch von 
ihrem Eintreffen die Reduzierung und von diefer die erfolg- 
reihe Durchführung der Verjentung ab! Endlich, am 15. Juni, 
erichien der erſte Dampfer, und am 17. Juni der zweite. Die 
Beſatzungen wurden fchnell auf die Oampfer übergefchifft 
und die Dampfer entlaffen. Am 17. Zuni wurde mit dem 
Ausfahren der Befehle begonnen. Pie Übermittlung geſchah 
nur zum Meinften Zeil durch mein Chefboot, mir fchien dieſe 
Übermittlungsart, da fie Auffehen erregen konnte, zu unficher. 
Sch ordnete daher an, die Briefe durch die engliihen Poft- 
fahrzeuge rundzufhiden. Am 18. Juni waren die lebten 
Befehle ausgefahren. Der Befehl*) lautete: 


„Kommando des 
Sinterniertenverbandes | | 
B. Ar. B. 39 Ä den 17. Juni 1919. 
Nur durch Offizier! 
Perſönliches! 
An alle Kommandanten und F. d. T. 
1. Es find ſofort die notwendigen Vorbereitungen zur Ver⸗ 
ſenkung der Schiffe ſo zu treffen, daß ſichergeſtellt iſt, daß 


*) Oieſer Befehl iſt aus einer engliſchen Zeitung ins Oeutſche zurüdüber- 
jet worden, da das Original bei der Verſenkung in engliſche Hände gefallen ijt. 
7 


100 7. Rapitel 


das Schiff bei Empfang eines Befehles fo fchnell wie mög- 
lich finten wird, 

2. Dollitändige Vorbereitungen find zu treffen, nachdem 
die Mannfchaften ausgefhifft find. Es wird den einzelnen 
Kommandanten anheimgeftellt, zu enticheiden, inwieweit 
einzelne Mannfchaften dabei helfen und von der Abficht 
Kenntnis erhalten können, ohne diefe Abfichten in irgendeiner 
Beziehung, wie 3. B. duch Verrat an die Engländer, zu 
gefährden. | 

3. Die folgenden vorbereitenden Maßnahmen find zu er- 
greifen: das dauernde Offenhalten aller inneren Türen und 
Zulen, wie Wallgangtüren, Bunlertüren, Türen von Längs- 
und Querfchotten, Lutenniedergänge, Ventilatoren, Seiten- 
fenfter uw. Nach Ermeſſen der Kommandanten können Die 
folgenden weiteren Schritte getan werden: notwendige Maß- 
nahmen, um das fchnelle Öffnen der Torpeborohre, das 
Öffnen eines Kondenfators, das Öffnen der Dentile und 
Schleufen, mit Ausnahme der lebten zum Fluten, ujw. zu 
gewährleiften. 

4. Boote. Wenn möglich ift nicht mehr als ein Boot 
— zur Aufnahme der Mannihaft — zum Fieren Mar zu 
machen. Eine PBarlamentärflagge ift bereitzuhalten, um ins 
Boot genommen zu werden. Die Boote mit den ausgeſchifften 
Befagungen haben fich auf kürzeftem Wege an Land zu be- 
geben; fie werden unter den Befehlen ihrer Offiziere gejchloffen 
gehalten. 

5. Die Verfentung hat ftattzufinden: 

a) im Falle einer gewaltfamen Beſetzung feitens der Eng- 

länder, 

b) beim Empfang eines bejonderen Befehls von mit. 
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6. Bu 5a. Die Rommandanten haben forgfältig zu über- 
legen, welche Schritte zu tun find, um die Derfentung der 
Schiffe ficherzuftellen, falls die Engländer verſuchen follten, 
die Schiffe durch Überrafhung wegzunchmen. 

Eine von den Engländern verlangte, aber nicht von mir 
gutgeheißene Auslieferung ift als gewaltjame Wegnahme an- 
. jufehen und deswegen mit der Derfentung des Schiffes zu 
beantworten. 

7. Zu 5b. Es können Befehle gegeben werden, entweder 
a) das Schiff fofort zu verjenten oder b) das Schiff zu einer 
beitimmten Uhrzeit zu verfenten. 


8. Signale. Zur fofortigen Verſenkung gemäß 7a wird 
das folgende Signal gegeben werden: 

‚An alle Kommandanten und F. d. T. Paragraph 11. 

Beftätigen. Chef J.V.“ 

SOSieſes Signal ift auf jede mögliche Weife weiterzugeben. 
Die Derjentung der Schiffe bat fofort zu beginnen. 

Bur Verſenkung des Schiffes zu einer beftimmten Stunde 
gemäß 7b wird das folgende Signal gegeben werden: 

‚An alle Kommandanten und F. d. T. Paragraph null, 
neun, eins, drei. Betätigen. Chef 3-9. 

In diefem Signal bedeuten die erften beiden Zahlen das 
Datum, d. h. den 9., und die beiden lebten Zahlen die Stunde, 
zu der die Derfentung beginnen foll, Die Zeit foll von Mittag 
zu Mittag (aftronomifch) gelten. 

9. Betätigung. Ver Empfang des Signals iſt wie folgt 
zu beftätigen: 

‚An den Chef 5-D. Paragraph ... wird bejtätigt. 
Kommandant ‚Emden‘, 
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10. Da die Annahme oder Nichtannahme der Friedens- 
bedingungen und die Wiedereröffnung der Feindfeligleiten 
vor der Entfcheidung fteht, fo find die nächſten paar Tage 
befonders kitiih. Dom Mittwoch, 18. Zuni an wird ver- 
ftärtte Wachjamtleit bei Tag und Nacht notwendig fein, um 
nicht nur jedes ungewöhnliche Verhalten auf feiten der Eng- 
länder, fondern auch Signale von der ‚Emden‘ zu beobachten. 
Da auf die Mannfchaft kein völliger Verlaß ift, jo müſſen 
die Offiziere felbft die nötigen Ausgudpflichten übernehmen. 

11. &s ift meine Abficht, die Schiffe nur zu verfenten, 
wenn der Feind verfuchen follte, ohne Zuftimmung unferer 
Regierung fich in ihren Beſitz zu ſetzen. Sollte unjere Regie- 
zung in den Ftiedensbedingungen in die Auslieferung unjerer 
Schiffe einwilligen, dann werden die Schiffe ausgehändigt 
werden zur dauernden Schande derjenigen, welche uns in 
Diefe Lage verjett haben. 

12. Die Rommandanten haben diefes Schriftjtüd unter 
Verſchluß zu halten; es darf nicht in Feindeshand fallen. 

gez. von Reuter,“ 


Die Geheimhaltung der Derjentungsabficht ift bis auf zwei 
Schiffe innerhalb des Verbandes gelungen. 

Am 2%. Zuni vormittags lief die Meldung eines Großen 
Kreuzertommandanten ein, daß die Mannichaft feine Ver— 
fentungsvorbereitungen mißtrauifch verfolge und ihn bei feinen 
Sängen durch das Schiff auf Schritt und Tritt begleite. Er 
bäte daher, den DVerjentungsbefehl der Mannfchaft bekannt- 
geben zu dürfen, um bie Vorbereitungen beendigen zu können. 
Mein Chef des Stabes befürwortete den Antrag, doch ich 
wollte lieber diejen großen Kreuzer für den Fall der Der- 
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fentung ausfallen lajjen, als das Geheimnis preisgeben. 
Gleich darauf meldete mir der Kommandant eines Linien- 
ſchiffes: Vier Unteroffiziere feines Schiffes hätten aus den 
getroffenen Dorbereitungen die Abficht der Derfentung er- 
taten; da fie mit ihr nichts zu tun haben wollten, hätten fie 
um fofortige Heimfendung gebeten; falls ihnen dieſe zuge- 
fihert würde, wollten fie über die Verfentungsvorbereitungen 
fhweigen, Auf Geheimniffe unter Peutfchen läßt fich das 
Goetheſche Zitat variieren: „Und wenn es erft der Zehnte 
hat, fo hat es bald die ganze Stadt.“ Erfuhren die Bejahungen 
die Derjentungsabfiht nicht dienftlich, fondern durch dieſe 
Unteroffiziere, aljo über die Hintertreppe, fo wurden jie miß- 
trauiſch, kopfſcheu und verdarben die Ausführung. Zebt mußte 
den Bejagungen, felbft auf die Gefahr des Derrates hin, die 
Derfentungsabjicht belanntgegeben werden. 

Der bereits erlajjene Befehl wurde der GSeelenftimmung 
der Beſatzungen entiprehend abgeändert und ergänzt, und 
die neue Ausgabe wurde noch nachmittags dem englifchen 
Poftfahrzeug zue Beförderung an die Schiffe und Torpedo- 
boote übergeben. 

Die Redaktion und Vervielfältigung diefes zweiten Der- 
fentungsbefehls hatte die DVerbandsleitung bis in den Nach- 
mittag hinein bejchäftigt, fo daß mir erſt gegen Abend Die 
engliihen Preſſenachrichten zugeftellt werden konnten. Pie 
„CTimes“ vom 16. Juni 1919 brachte folgende Nachricht: 

„Official Summary 

Under the proviso of a financial arrangement, Germany 
Is prepared to surrender not only the surface warships 
demanded, but all ships of the line“. 
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Danach hatte alfo die deutfche Regierung unter Doraus- 
fegung des Verlaufs nicht nur alle verlangten beutfchen 
Überwaffer-Schiffe, fondern überhaupt alle Linienfchiffe zue 
Übergabe angeboten, mithin auch die Schiffe des Snter- 
nierungsverbandes. Die deutiche Flotte war aljo innerhalb 
ihrer kurzen Geſchichte zum zweitenmal zum Verkaufsobjekt 
erniedrigt worden. 

Am tiefften verlegte mich, daß wir die vergangenen Monate 
in dem Glauben erhalten worden waren, daß die Regierung auf 
ber Heimkehr der Schiffe bejtehen würde; ftatt deſſen hatte fie 
fogar mehr Schiffe angeboten, als die Entente verlangt hatte! 

Ich wollte mir an diefem Handelsgefchäft die Hände nicht 
fhmußig machen und nahm Gleiches auch von meinen Offi- 
zieren und Beamten an — mochte die Regierung ihre eigenen 
Vertreter herausfenden, deren Ehrgefühl vielleicht weniger 
empfindlih war. Sch ließ einen Funkſpruch an die deutfche 
Regierung aufjeßen, daß wir Offiziere und höhere Beamte 
gegen den Verlauf der Flotte Einipruch erhöben, daß wir 
nicht an ihm teilnehmen würden und forderten, vor dem 
Verkauf abberufen und in die Heimat gejandt zu werden. 

Der vorerwähnte Funkſpruch konnte exit, englifcher Dor- 
fchrift entiprechend, am nächſten Morgen, Sonnabend, den 
21. Zuni, zwifchen 8 und 9 Uhr, und zwar mit dem erften eng- 
liichen Poftfahrzeug dem englifchen Admiral zugeftellt werden. 
Zebterer war bei Aushändigung meines Funkſpruches mit fei- 
nem Verband bereits Anler auf und beim Auslaufen aus dem 
Hafen begriffen. Es war erfucht worden, ihn mit größter Be- 
fchleunigung abzugeben. Ich glaube nicht, daß er der deutfchen 
Regierung übermittelt worden ijt, die Ereigniſſe diefes Tages 
haben es wohl verhindert. 
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Die angeführte „Zimes“-Nummer hatte auf Seite 11 auch 
noch die weitere Nachricht gebracht, daß der deutſchen Regie- 
rung nach Beantwortung ihrer Segenvorichläge durch die En- 
tente eine Frift von fünf Tagen geftellt fei, den Friedensvertrag 
zu unterzeichnen oder ihn abzulehnen. In diefer Frift follten 
die feitgefetten drei Tage zur Kündigung des Waffenftillitandes 
mit eingefchlofjen fein. Da ebenfalls aus der englifchen Preſſe 
hervorging, daß England die Antwort auf unſere Gegenvor- 
Ichläge am Montag, den 16. Zuni, überreicht hatte, fo war da- 
mit zu rechnen, daß am Sonnabend der Waffenitillitand ohne 
vorherige befondere Kündigung abgelaufen fei; ich vermute: 
Spnnabendmittag, weil es natürlich ift, einen Waffenftillitand 
mittags ablaufen zu lafjen, um für den etwaigen Truppen- 
vormarſch noch die Zagesitunden vor fich zu haben. 
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Die Verfenfung 


Sonnenwende. — Sonnenfchein und Windftille kündeten 
einen herrlichen warmen und ftillen Sommertag an. 

Gegen 10 Ahr vormittags meldete mir Fregattentapitän 
Oldekop, daß der englifche Admiral mit Linienfchiffen und Zer- 
ftörern den Hafen, feewärts gehend, verlajfen hätte; daß laut 
englifchee Breffenachrichten der Kauf der deutfchen Schiffe von 
der Entente abgelehnt und bedingungslofe Auslieferung ge- 
fordert fei, und daß das deutſche Pofttorpedoboot am nächiten 
Tage nachmittags in Scapa Flow erwartet werden könne. Ich 
gab den Befehl, das verabredete Signal zu heißen: „Schiffe 
fofort verjenten !“ 
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Da zu diefer Zeit die des Inappen PBerfonals wegen nur für 
gewiſſe Tagesſtunden eingerichtete Signalverbindung mit den 
Schiffen eingegangen war und erſt wiederhergeftellt werden 
mußte, fo verging einige Zeit, bis das Signal durch den Der- 
band gelaufen und von den Schiffen und dem Führer der Eor- 
pedoboote beftätigt worden war. Gegen 11'/s Uhr vormittags 
liefen die Beftätigungen ein. 

Der Beſatzung meines Flaggihiffes „Emden“ lieh ich den 
Verfentungsbefehl noch vorenthalten. Es lagen, wie alltäglich, 
zwei engliiche Verkehrsdampfer längsjeit, außerdem noch ein 
Wafferfahrzeug, das begonnen hatte, feinen Waſſervorrat in 
die Tanks der „Emden“ überzupumpen. Den Bemannungen 
dieſer Fahrzeuge hätte die mit Belanntgabe des Befehls zu 
erwartende Erregung der „Emden“-Befabung nicht verborgen 
bleiben können. Sie hätten Lärm gefchlagen, den englijichen 
Admiral zurüdgerufen und die Verſenkung der übrigen Schiffe 
geſtört. 

Kurz nach 12 Uhr neigte ſich „Friedrich der Große“ unter 
gleichzeitigem Tieferſinken mehr und mehr zur Seite, feine 
Boote waren fchon zu Wafjer gebracht und lagen am Hed — 
jet tönten laut und marlig Einzelichläge feiner Schiffsglode 
zu uns herüber, das Signal: „Alle Mann aus dem Sdiff.“ 
Wir fahen die Mannichaft in die Boote fteigen und von Bord 
abfegen. „Friedrich dee Große“ legte fich weiter über, in die 
offenftehbenden Seitenfenfter ergießen fih Ströme von Waſſer 
ins Innere, — noch einige Minuten, er kentert und fintt in 
die Tiefe, die aus den Schorniteinen austretende Luft wirft 
noch zwei große Wafferftrudel auf — dann iſt alles ftill, einige 
Zrümmer treiben auf dem verlaffenen Liegeplab. Pie Ahr 
zeigt 16 Minuten nach 12. 
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Das Slodenfignal fchien mit einem Schlage alle übrigen 
Schiffe zum Leben erwedt zu haben — als ob fie nur auf diejes 
Beichen gewartet hätten —, allenthalben entfaltet fich ge- 
fteigerte Zätigleit, hier wurden Boote zu Waſſer gebracht, dort 
fchleppten Mannichaften ihre fchweren Kleiderſäcke auf die 
Schanze, wieder wo anders wurden die Boote bemannt und 
legten unter „Hurra“-Abichiedsgrüken von den Schiffen ab. 
Auch ein engliiches Wafjerfahrzeug, das fchon einige Zeit in 
der Nähe vom „Friedrich der Große“ gelegen hatte und wohl 
mit einiger Aufmerkſamkeit und Spannung die außergewöhn- 
lih ftarle Krängung des Schiffes beobachtet haben mochte, 
wurde durch das Slodenfignal und das fich ihm anfchließende 
Bemannen der Boote unficher gemadht. Es wurde, als plöß- 
lih das Riefenfchiff dicht vor feinen Augen umſchlug und ver- 
fant, fo von Schreden gepadt, daß es, bar jeder Überlegung, 
ein wildes Feuer auf die unbewaffneten, webrlofen Inſaſſen 
der Boote eröffnete, obgleich dieje ihm die weiße Flagge ent- 
gegenbielten. Gleichzeitig hatte es feine Dampfpfeife in Zätig- 
keit geſetzt — ihre ängjtlih Hagenden Töne fchredten die Be- 
fatungen der übrigen englifchen Waflerfahrzeuge aus ihrem 
Hindämmern auf, das an einem warmen Sommermorgen und 
bei Abwejenheit des Admirals nur zu verjtändlich war, und wie 
es bei derartig jähem Wechfel von idyllifcher Ruhe zu äußerfter 
Aufregung in rohen Semütern einzutreten pflegt: fie verloren _ 
den Ropf und wüteten blindlings gegen alles, was ihnen mit 
der gewohnten Ordnung nicht übereinzuftimmen. fchien. Cine 
Panik war unter ihnen ausgebrochen, der auch die engliichen, 
im Hafen zurüdgebliebenen Zerſtörer anheim fielen. Unter der 
Einwirkung dieſer Panik find gegen die wehrlofen deutichen 
Beſatzungen Graufamleiten verübt worden, die England jedes 
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Recht nehmen, fich über deutfche Kriegsverbrecher zu entrüften. 
Ein Glüd war, daß mit dem Ingangtommen des Sintens — 
„König Albert“, „Moltke“, „Brummer“ waren dem „Fried- 
rich der Große“ fchnell gefolgt, andere ftanden dicht vor dem 
Untergang — die Bahl der auf dem Waifer treibenden Boote 
mit Schiffbrüchigen derart wuchs, daß die engliichen Fahrzeuge 
in ihrer Derwirrung oft nicht zu wiſſen fchienen, welches Boot 
fie zuerft unter euer nehmen follten. So wandten fie fich 
fchnell von einem Boot zum andern; diefem fortwährenden 
Wechſel ift es zu verdanken, daß ihre Feuer nicht noch größeres 
Unheil angerichtet hat. 

Der Untergang des „Friedrich der Große“ und von „Brum- 
mer“, der dicht hinter „Emden“ lag, hatte auch Die bei 
Diefer längsfeit liegenden englifchen Fahrzeuge in Aufregung 
verjeßt. Die „Emden“-Bejabung felbft hatte, da fie beim Mit- 
tagefjen unter Ded war, von den Vorgängen im Hafen noch 
nichts wahrgenommen; nun war es aber Zeit geworden, auch 
für „Emden“ den Befehl zur Derjentung zu erlaffen. Unter 
Zeitung des Kommandanten wurden die Ventile und Unter- 
wafjerbreitjeitrohre geöffnet, das Waſſer ftrömte ein. Eines 
der englijchen Verlehrsfahrzeuge wollte, wohl aus Angft, von 
der „Emden“ mit in die Tiefe gezogen zu werden, ablegen; ich 
ließ es noch fo lange fefthalten, bis die „Emden“-Befatung 
auf ihm geborgen war. 

Da das englifche Feuer auf die deutichen Boote trotz * 
gehaltener weißer Flagge nicht nachließ, beſchloß ich zu dem an 
Land das Kommando führenden engliſchen Admiral zu fahren, 
um ihn zur Einſtellung des Feuers zu veranlaſſen. Unbekannt 
mit dem Amtsjit dieſes Admirals und mit der Bootslandeftelle 
beitieg ich mit meinem Stab das andere engliiche Vertehrs- 
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fahrzeug, das für meine Befuchsfahrten bereit gehalten wurde. 
Es landete uns in einer Hippenreichen Bucht. Von weiten 
ſchon hatten wir gejehen, daß ein Auto in volliter Fahrt heran- 
raſte. In ihm faß ein im Sennisanzug gelleideter junger Herr. 
Ihn bezeichnete der Drifter-Führer als Rommandierenden an 
Zand, Mir erfhien er etwas reichlich jung. Ich erfuchte ihn, 
Das Feuer fofort einftellen zu laſſen. Er war entjeßlich auf- 
gerest, hörte faum zu und hat ficher keines meiner Worte ver- 
ftanden; er rannte weg, kehrte nach furzer Zeit mit einer Ka⸗ 
mera zurüd, warf fich in ein bereitliegendes Schnellboot und 
jagte aus der Bucht; ich nahm an, daB er das Feuer einitellen 
würde. Doch fah ich mich darin getäufcht. Der englifche Drifter 
follte uns wieder an Bord der „Emden“ zurüdfahren. Beim 
Herausfteuern aus der Bucht — es lief noch Ebbe — rannten 
wie auf einer Bank feſt. Alle Bemühungen, fogar unter 
unjerem perfönlihen Einfah, das Mobig und fchwer ge- 
baute Fahrzeug wieder flott zu bekommen, fcheiterten. 
Die Hügel der Bucht verbargen unſere Schiffe, nur meine 
Admiralsflagge auf „Emden“ leuchtete einfam über einer 
Hügelgruppe — fie wollte und wollte nicht verfchwinden! 
Ungefähr eine Stunde mochten wir fo abfeits von allem 
Weltgefchehen auf der Bank geſeſſen haben; endlich mit Ein- 
ſetzen der Flut trieben wir auf und konnten aus der Bucht 
ſteuern. 

Welches Bild! Vor uns bäumte ſich der „Große Kurfürft“ 
ſteil in die Höhe. Klirrend brachen beide Ankerketten, ſchwer 
fiel ee nach Backbord über und kenterte. Der rote Anſtrich fei- 
nes Bodens leuchtete weit über die blaue See. 

Diele Liegepläge waren bereits „verlafjen“ zur Fahrt nach 


. dem Grund, 
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Englifche Berftörer mit Schaum vor dem Bug fteuern in die 
Bucht. Einer von ihnen legt fich längsfeit „Emden“ und be- 
müht fich, die Anterlette zu fprengen und „Emden“ auf flaches 
Waffer zu fchleppen. „Emden“ ging erft wenig tiefer. Ich gab 
den Kurs nach der „Emden“ auf und befahl dem Orifter, nad) 
„Bayern“ zu fteuern, deren Mannfchaften, auf Rettungsbojen 
liegend und ſitzend, in der Nähe ihres Schiffes auf dem Waſſer 
trieben. Wir nahmen fie an Bord. Gleich darauf legt fich die 
„Bayern“ über und in die auch bier weit geöffneten Geiten- 
feniter ergießt fih das Waſſer in Strömen ins Schiff. In 
wenigen Minuten ift die Schanze überſchwemmt. Das Niejen- 
ſchiff fentert und fährt mit der deutichen Flagge wehend zu 
Grund. Brei Hurras feiner Beſatzung find Ehrengrüße zur 
letten Fahrt. Nun trägt der Schwache Wind Feuerſalven eng- 
lifcher Zerftörer, die das Vernichtungswert an unferen T-Booten 
zu verhindern fuchen, herüber. Ein harter, heißer Kampf wurde 
dort gefochten. Noch einmal ſteht in diefen herrlichen Offizieren 
und Leuten der fampffrohe Geiſt auf — nicht die Waffe ift 
diesmal ihr Helfer: fie haben keine, fondern ihr großes Pflicht- 
gefühl. Ihm folgend feßen fie teoß heftigen Feuers der feind- 
lichen Zerſtörer und Wachfahrzeuge ihre Dernichtungswert durch, 
Beionders fchwer hatte es die VI. Flottille. Sie hatte das Ver- 
fentungsfignal durch widrige Umjtände erſt fpät erfahren, zu 
einer Seit, als der Engländer feinen anfangs verlorenen Kopf 
wieder gefunden hatte.*) Don 50 Booten find A6 verſenkt 
worden, eine gewaltige Leiſtung! Ich will zu ihnen fahren. 
Da tauchen die engliichen Linienihiffe in der Bucht auf. Mit 
höchiter Fahrt braufen fie heran, Mar zum Gefecht, ihre 


*) Siehe im Anhange den Beriht bes Führers der Torpedoboote über 
die Verjentung. 
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38 cm-Ranonen auf die Refte meines Derbandes gerichtet. 
Nun gilt es zu diefem englifchen Admiral zu fahren, um die 
Einftellung der feindlichen Handlungen zu erlangen. — Bas 
Feuer wird fchwächer und veritummt allmählid. Im Hinter- 
grund kämpfen die großen Kreuzer ihren Zodestampf. „Seyd⸗ 
ig“ kentert. „Derfflinger“ und „Don der Tann“ find bereits 
auf Schanze oder Bad überflutet; es kann nicht mehr lange 
dauern und fie haben ausgelitten. Nur „Hindenburg“ Tiegt 
noch viertant auf dem Wafjer, doch er iſt tiefer geſunken: ich 
erinnere mich, daß fein Kommandant ihn auf ebenem Kiel ver- 
fenten wollte, um feine Leute ficher bergen zu können. Von 
den Linienfchiffen find nur noch „Baden“ mit Schlagfeite und 
„Markgraf“, diejer fcheinbar intakt, über Waſſer. „Emden“ 
fchwimmt, ebenjo „Nürnberg“, „Frankfurt“ fcheint dicht vor 
dem Sinken zu ftehen. Da kentert im Schlepp eugliicher Zer- 
itörer die „Bremfe“. Ihrem waderen Kommandanten, dem 
Oberleutnant zur See Schade, ift die Derfentung noch gelungen, 
troßdem fein Schiff bereits von englifchen Mannfchaften befeßt 
it. Auf meiner Fahrt zum englifchen Flaggſchiff werden noch 
Boote mit Geretteten in Schlepp genommen. 

Sch war tief ergriffen und voll Dankbarkeit gegen meine 
braven Kommandanten und Offiziere und die waderen Be- 
fagungen, die das befohlene Werk fo glänzend durchgeführt 
hatten. — Alle diefe herrlichen Schiffe und Eorpedoboote waren 
Dahingegangen, gefunten, einitmals der Stolz des deut- 
ſchen Volles: gewaltige Werte deuticher Schiffsbautunft, 
wieviel Geift, wieviel militärische Sachtunde und Erfahrung 
hatte fich in ihnen vereint! Eine Entwidlung von einer 
Größe ohnegleichen war bier abgejchloffen und ins Grab 
geſunken. 
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Zängsfeit des engliihen Flaggichiffes, das eben geantert 
hatte, herrſchte „Buftand“: Patrouillenboote, Brifter, Wach- 
fahrzeuge, Kriegsichiffbonte, alle drängten fich längsfeit mit dem 
beißen Begehr, zu melden, zu berichten: daß die deutfche Flotte 
zu Grabe gefahren fei. Endlich gelingt es meinem Prifter, 
ih Bahn zu brechen und anzulegen. Eine Leiter wird für mich 
herübergelegt. Ich fteige an Bord der „Revenge“ und werde 
vom englifchen Dizeadmiral Sir Sidney R. Fremantle emp- 
fangen. 
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Rechtfertigung der Verſenkung — 
Im Gefangenenlager zu Nigg, Osweſtry und 
Donington Halt — Heimkehr 


Der erite Teil meiner Pflicht, die Verſenkung, war erfüllt, 
Nun begann der zweite, das Recht ber Verſenkung vor dem 
Geind zu vertreten. Mein Chef des Stabes und ich befaßen 
allein den Schlüffel für die Handlung des Tages. 

Sch eröffnete dem englifchen Admiral, ich hätte die Flotte 
verfentt, die Verantwortung für alles, was gefchehen, trüge 
allein ich. Der engliiche Admiral erklärte mein Handeln für 
einen „Act of Treachery‘ und erllärte mich zum Kriegsgefan- 
genen. Ein Raum würde mir angewiejen werden. Den Dor- 
wurf „Treachery‘ ließ ich angefichts der an Bord herrjchenden 
Erregung zunächft unerörtert; Zeit, diefen Vorwurf zu Hären, 
würde fich noch finden. Ich erjuchte den englifchen Admiral, 
mir meinen Flaggleutnant, Oberleutnant zur See Schilling 
zu belaifen. Es wurde genehmigt. Oie Steuerbordſchanze 
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(Mit Genehmigung der Firma F. Finfe, Wilhelmshaven) 
S. M. S. Hindenburg !/, Stunde nach dem Verfenfungsbefehl; 
im Hintergrunde S.M. ©. Nürnberg 





Mit Genehmigung der Firma F. Finke, Wilhelmshaven) 
SM. S. Hindenburg im geſunkenen Zuftand 





Mit — der ER = — Wilhelmshapen) 
Befchießung der wehrlofen Befaßung durch die Engländer 
(Zeichnung eines amerikanischen Augenzeugen) 





(Mit Genehmigung der Firma F. Finfe, Wilhelmshaven) 


Erzellenz von Trotha 
begrüßt die aus Scapa Flow heimgefehrten deutfchen Seeleute 
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wurde für mich freigemacht, Nach etwa zehn Minuten wurde 
ich von einer Wache von drei „Royal Marines‘ mit aufgepflanz- 
tem Geitengewehr in die Mitte genommen und nad meinen 
Gemächern geleitet. Es waren die Räume des Admirals auf der 
KRommandobrüde. Mein Gepäd blieb unberührt. 


Mein Slaggleutnant und ich genoffen durch die großen Fen- 
ſter des Admiralraumes die weite Ausficht über das nun leere 
Scapa Flow. Nur „Baden“ und „Markgraf“ und einige Heine 
Kreuzer waren noch fichtbar. Nicht weit von uns ragte das 
Wrad der gelenterten „Seydlitz“ aus dem Waller. Als wir 
nach einer halben Stunde uns wieder nach den noch fchwim- 
menden Schiffen umfahben — es mochte A!), Uhr geworden 
fein, — konnten wir auf dem Platz von „Markgraf“ nur noch 
zwei große weiße Waflerftrudel wahrnehmen, „Marlgraf“ 
mußte diefen Augenblid gefunten fein. Ich wußte damals noch 
nicht, welche Tragödie fih an Bord abgefpielt hatte.“) Der 
Rommandant, Rorvettenlapitän Schumann, und zwei tüchtige 
brave Unteroffiziere waren an Bord ihres Schiffes der Mörder- 
kugel eines englifchen Drifterführers zum Opfer gefallen. Diefer 
hatte die auch uns ausgehändigten fehr genau gehaltenen eng- 
lifchen Beftimmungen für die Bewachung der internierten 
Flotte überfchritten, indem er fein Feuer auf Angehörige der 
Befagung innerhalb ihres Schiffes gerichtet hatte, 


*) Die Gattin des Kommandanten hatte mir wenige Wochen vor ber 
Derjentung einen Brief gefchrieden, wie deutſche Offiziersfrauen fchreiben, 
ohne viel Gellage: „Ich habe vier Kinder und ftehe allein, Sie wiſſen, 
was dies in dieſer Beit dedeutet, alles Übrige überlaffe ich Ihnen.“ Zch 
war daraufhin zu Ihrem Mann auf „Martgraf‘ gefahren — er war un- 
gehalten über diefen Brief: es fei felbitverjtändlich, daß er In Scapa Flow 
bliebe, er würde fich von feinem Schiff nicht trennen. Er hat Wort gehalten. 
Ehre ihm! 

Seapa Blow 8 
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Zu dieſer Zeit wurde ein langes Signal des englifchen Ad⸗ 
mirals neben uns vom Gignalded aus an den englifchen Ver⸗ 
band gegeben. Pie einzelnen Worte des Signals wurden fo 
laut ausgerufen, daß wir wohl oder übel es mit anhören 
und verfolgen mußten. In dem Signal wurde den englifchen 
Offizieren unter anderem befohlen, den geborgenen deutſchen 
Beſatzungen, weil fie durch ihr verräterifches Verhalten fich 
jede gute Behandlung verfjcherzt hätten, nur das angedeihen 
zu laffen, was duch Außerfte Menfchenpflicht geboten wäre; 
ihr Sepäd follte gründlich nachgejehen werden. Das hieß alio 
auf deutjch, die Beſatzungen follten möglichft fchlecht behandelt 
und ihe Gepäd überplündert werden. Meine Vermutung hat 
fih fpäter beftätigt, einige engliiche Schiffe hatten fich anfäng- 
lih der durchnäßten und frierenden Beſatzungen wirklich für- 
jorglid angenommen; dieſe Behandlung wurde dann plößlich 
ins Gegenteil verkehrt. Offiziere und Mannichaften wurden 
Ihleht behandelt. Sie mußten ihr Gepäck abgeben und auf 
dem Achterded der Schiffe in Haufen aufftapeln, wo es von 
den englifchen Befagungen gründlich ausgeplündert wurde. 
Mein Mantel fiel der Plünderung auf dem Linienfchiff „Royal 
Oak“ zum Opfer — ich habe ihn bei der damals herrichenden 
Kühle fehr entbehrt; heute habe ich ihn nicht mehr nötig, ich 
ſchenke ihn feinem jetigen Beſitzer, damit er fich feines nunmehr 
rechtmäßigen Gutes vor anftändigen Engländern rühmen kann. 
Sch bin überzeugt, daß nur die Finanzlage des engliichen Zm- 
periums, die damals in der englifchen Preffe als geradezu ver- 
zweifelt hingeftellt wurde, die engliiche Negierung von ihrer 
Ehrenpflicht abgehalten hat, das geringe Hab und Gut, das 
die fchiffbrüchigen deutfchen Mannjchaften kümmerlich gerettet 
hatten, zu erjeßen. 
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Das erwähnte Signal veranlagte mich, den Dorwurf „Trea- 
chery‘ jebt aufzullären. Ber englische Dolmeticher-Offizier 
wurde gerufen. Sch ließ durch ihn den engliichen Admiral fra- 
gen, wie er zu dem Dorwurf „Treachery‘ fäme. Aus unſerem 
bisherigen Verhältnis heraus könnte ich nicht verftehen, wie er 
mir einen folchen Vorwurf machen könnte. Ich wäre der An- 
ficht, daß der Krieg wieder ausgebrochen fei.. Bas hätte mich 
nach unferen Dorfchriften: „Allerhöchite Willensmeinung der 
Berfentung der fampfunfähigen Schiffe“ zur Berſenkung der 
Flotte verpflichtet. Ich erfuchte, die Beſatzungen nicht ent- 
gelten zu laſſen, was ich befohlen hätte. Durch den Dolmeticher 
ließ mir der engliiche Admiral antworten, daß das gute Ver- 
hältnis zwifchen uns fowohl von ihm als von den anderen eng- 
liichen Seebefehlshabern anertannt würde — doch nur bis zum 
heutigen Tag! Er müßte den Dorwurf „Treachery‘ aufrecht- 
erhalten, weil ich den Waffenftillitand, der um zwei Tage, alfo 
bis Montag, verlängert worden fei, gebrochen hätte, Sch lieh 
ihm darauf fagen, dab die Verlängerung des Waffenftillitandes 
mir bei meiner Verbindungslofigkeit mit der Heimat von der 
englifchen Admitralität fofort hätte mitgeteilt werden müſſen, 
ich hätte keinerlei Kenntnis von der Waffenftillitandsverlänge- 
rung gehabt, anderenfalls wäre die Verſenkung unterblieben. — 
Durch die Zatjache, daß die englifche Admiralität mir die Ver- 
längerung des Waffenftillitandes verfchwiegen bat, hatte fich 
die Lage durchaus zu unferen Gunſten verjchoben. Der eng- 
liſche Admiral lieh fich duch den Oolmetſcher noch weitere Auf- 
Härungen geben, die ich dahin zuſammenfaßte, daß ich infolge 
der Ablehnung der deutjchen Gegenvorichläge zum Friedens- 
vertrag hätte annehmen müſſen, daß der Kriegszuftand wieder 
bergeitellt fei; der Waffenftillitand follte automatijch, alfo ohne 

ge 
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vorherige Kündigung ablaufen. Da ich keine Mitteilung 
von der Waffenftillitandsverlängerung gehabt hätte, wäre 
ih berechtigt und verpflichtet geweien, und zwar ohne 
erit den englifhen Admiral um Information zu bitten, 
felbftändig zu handeln und die Flotte zu verjenten. Nach- 
richten, foweit ich folche überhaupt erhalten hätte, hätte 
ih der mir englifcherfeits augeftellten engliihen Preſſe 
entnommen, fie feien dort als „offiziell“ bezeichnet ge- 
wefen. — | 

Es war Abend geworden. Nach einer Partie Piquet be- 
gaben wie — mein Slaggleutnant und ich — uns zur Ruhe, 
Sch geitehe, daß ich lange nicht mehr fo gut gefchlafen habe 
wie in diefer Nacht. Das wohlbelannte und in alter Zeit 
immer freundlich begrüßte Seräufch des Einhievens der Anter- 
fette wedte uns. Der engliiche Linienfchiffspverband ging 
Anker auf und verlieh Scapa Flow. Als wir gegen Wittag 
wieder anlerten, waren wir im Cromarty Firth. Pie eng- 
liihen Schiffe im Hafen hatten, wohl zu Ehren des Unter- 
gangs der deutfchen Flotte, über die Toppen geflagst. Ein 
Signal des einlaufenden Admirals veranlaßte fie, dieſen 
Schmud wieder niederzuholen. Mittags wurden die deutfchen 
Seeoffiziere aufs Achterded des Flaggichiffes „Nevenge“ ge- 
rufen. Dort waren in Vieredform aufgeftellt eine Abteilung 
Seeſoldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr, ferner das 
Offiziertorps und die Befahung der „Revenge“, fowie die 
Rommandanten der beutfchen Schiffe, der Führer der Torpedo⸗ 


boote und mein Stab — auch ich erhielt eine Aufforderung . 


zur Seilnahme, Nach einiger Keit erfchien der englifche 
Admiral, Er las folgende Anſprache vor, die der Oolmetſcher 
uns in Oeutſch wiederholte: 
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„Admiral von Reuter! 

Bevor ich Sie als Gefangenen den militärifchen Sehötben 
übergebe, möchte ich Ihnen gegenüber meine Entrüftung über 
Ihre Tat zum Ausdrud bringen. 

Diefe Tat läuft jedem Empfinden für Anftand und Ehre 
zuwider. Gie ift eine verräterifche Handlung, ein Treubruch 
und eine Schande für die, die fie begingen! 

Sie haben durch das Seßen der Kriegsflagge und die Der- 
fentung der Schiffe zu einer Zeit, wo der Waffenftillftand 
volle Geltung hatte, eine Kriegshandlung vollzogen. 

Man fieht hieraus, daß der Geift des neuen Peutichland 
fein anderer ift als der des alten. Jeder, der das bis jebt 
nicht glauben wollte, wird es nun einfehen. 

Mie Ihre Tat in Ihrem Vaterlande aufgefaßt werden wird, 
entzieht fich meiner Renntnis. 

Menn Sie aber, Admiral von Reuter, meinten, der Waffen- 
ftillitand fei abgelaufen, fo war das eine durch nichts berechtigte 
falihe Annahme. Die Briefe waren bereits ausgefertigt und 
von mir unterfchrieben, die Ihnen nah Anweifung meiner 
Regierung die Nachricht übermitteln follten, ob der Friede 
unterzeichnet fei oder nicht. Wie dürfen Sie glauben, dab 
ih mit meinem Gefchwader zu Übungen in See gegangen 
wäre, wenn dieſer Sag ein folch kritifcher war?! 

Wie Oeutſchland den Krieg mit dem Einfall in Belgien 
durch ein militärifches Verbrechen begonnen hat, ſo haben 
Sie durch ein maritimes Verbrechen den Krieg beendet! 

Die ehrliebenden Seeleute aller Nationen werden für dieſe 
Sat kein Berftändnis haben, ausgenommen vielleicht die Ihren. 

Sie werden jebt. den Militärbehörden übergeben werden, 
die fich mit Kriegsgefangenen beichäftigen.“ 
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Ich konnte während der Rede nur mit dem Kopf fchütteln. 
Ich hatte das Gefühl, dab die Rede für den anmwejenden 
Reporter der „Zimes“ gehalten wurde. Er foll fich, wohl 
zur Schilderung der Beſetzung der deutſchen Schiffe, bereits 
am Sonnabend, den 21. Juni, an Bord der engliichen Schiffe 
eingefunden haben. | 

Diele Rede unter Entfaltung von militäriichem Pomp follte 

natürlich eine Haupt- und Staatsaltion darftellen. Der Eng- 
länder ſchwärmt für folhe Schauftellungen. Auf den geiftig 
höherſtehenden Oeutſchen wirken fie abgefchmadt. Uns erjchien 
diefe Handlung wie für einen Film geftellt. Sie fiel ſchon 
aus dem Rahmen des Komiſchen heraus und wirkte mitleid- 
erregend. Ich empfand diefen Theaterloup für den gut aus- 
fehenden und gewiß auch vornehm denkenden englifchen Ad- 
miral als ungemein peinlih und demütigend. 
Ich antwortete in Oeutſch an den Oolmetſcher gewandt: 
„Sagen Sie Ihrem Admiral, daß ich den Inhalt feiner Nede 
nicht anertennen kann und meine Auffaſſung nicht mit der 
feinen übereinftimmt. Ich allein trage die Derantwortung. 
Ich bin überzeugt, daß jeder englifche Seeoffizier in meiner 
Zage ebenfo gehandelt hätte wie ich.“ 

Wir wurden darauf an Land gejeht. Oort wurde mir ein 
Auto zur Verfügung geftellt, und fort ging es durch die herr- 
liche fchottifche Landſchaft. Bäume und Sträucher ftanden 
rechts und links vom Wege, und fie waren grün. Ein lang 
entbehrter Anblid! | 

Nah etwa halbitündiger Fahrt trafen wir im Lager von 
Nigg ein. Ein fchottiicher Offizier geleitete meinen Flagg- 
leutnant und mic) nach einer Barade. Bas umfangreiche 
Zager liegt an einer Bucht am Abhang eines allmählich auf- 
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fteigenden Hügels. Hohe Berge ringsum. Don unjerer Barade 
aus genofjen wir eine Ausficht auf das fchottifche Hochland, 
die an Schönheit ihresgleichen ſucht. Wir fehten uns in Er- 
mangelung anderer Sibgelegenheiten auf die Treppe unjerer 
Barade und raudhten und warteten. Das „Warten“ ſollte in 
den lommenden Seiten eine unferer intenfivften Beichäfti- 
‚gungen werden. Allmählih trafen die Offiziere und dann 
die Mannichaften ein. Ich konnte ihnen wenigitens aus der 
Ferne meinen Dank für die erwiefene treue Pflichterfüllung 
zuwinken. | 

Die Nacht war abfcheulich, der fchottifche Lagerfommandant 
hatte zwar mit viel Mühe eine Bettitelle für mich aufgetrieben, 
doch die vier gelieferten wollenen Deden waren ſo zart und 
durchläflig, daB ich bei dem wehenden Sturm bitter gefroren 
habe. Endlih wurde es Morgen. Wir wufchen uns an der 
Pumpe, erfriichten uns an Eorned-Beef und fnabberten Hart- 
brot, warteten und froren. 

Hier im Lager erfuhr ich erft, wie die Verſenkung an Bord 
der einzelnen Schiffe vor fich gegangen war: für „Emden“, 
„Baden“ und „Nürnberg“ hatte die Zeit vom Befehl bis zur 
Befehung durch den Engländer nicht ausgereicht, die Schiffe 
fo weit mit Waffer zu füllen, daß fie untergingen. Außerdem 
hatten an Bord „Emden“ die großen Dorbereitungen mit 
meinem Wiffen nicht fchon vorher getroffen werden können, 
weil bei dem täglichen Längsfeitliegen engliicher Fahrzeuge 
die Gefahr, daß dieje etwas davon erfuhren, zu groß geweſen 
wäre. Die Beſatzung des Linienchiffes „KRaiferin“ hatte nach 
vergeblihen Mühen, ein Boot zu Waffer zu bringen, vor dem 
Rentern des Schiffes über Bord fpringen müſſen. Zu Hilfe 
eilende deutiche Boote waren mehrfach von den Engländern 
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vertrieben worden, fo hatte fich das Rettungswerk eine halbe ' 
Stunde hingezögert; trotzdem war es gelungen, alle zu bergen. 

Die finnlofe engliihe Schießerei bei der Verſenkung hatte 
an Opfern gefordert: 10 Zote, darunter Rornettentapitän 
Schumann, Kommandant „Markgraf“, und zirka 16 Der- 
wundete, darunter der Stabsingenieur Rogge von „Bayern“. 

Bei diefer Gelegenheit gedente ich in Dankbarkeit der ver- 
fchiedenen Spenden, die mir für die Hinterbliebenen zuge- 
floffen find. Sie haben die erſte Not lindern geholfen. 

Nachmittags brachte ein Auto meinen Chef des Stabes und 
mic) zum Bahnhof, der irgendwo weitab lag. Der fchottifche 
Zagertommandant begleitete mich. Sein Benehmen hat meine 

Achtung errungen. 
Es mochte 5 Uhr abends fein, als wir — mein Stab und 
ih — im Abteil erſter Klafje bequem und anjtändig unter- 
gebracht, irgendeinem neuen Biele — erſt allmählich fiderte 
etwas vom Osweftry-Lager durch — entgegendampften. Die 
Naht war bis auf eine Stunde taghell. Die Fahrt ging mitten 
duch das fchottiiche Hochland: eine herrliche Reife, die wir 
genoſſen. 

Engliſche Zeitungen fanden allmählich ihren Weg zu uns, 
die meiſten ſprachen nicht freundlich von der Verſenkung. 
Das war begreiflich. Einige wenige hingegen wurden uns 
gerecht und äußerten fich anertennend. War denn überhaupt 
irgend jemand mit der Derjentung wehgetan? Erfüllte fie 
Doch, wie das felten vortommt, eigentlih den Wunjch aller 
beteiligten Barteien: die Bazififten mochten jubeln, daß wieder 
eine Anzahl entjeglicher Kriegsmafchinen vernichtet waren; 
die Engländer mochten fich freuen, weil fie die Schiffe nicht 
mehr mit ihren Ententebrüdern zu teilen brauchten, und dieje 
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konnten die gleiche Freude empfinden, daß fich England die 
deutichen Schiffe nicht mehr allein aneignen konnte; und 
fehließlich konnte Deutfchland froh fein, dag die Ehre feiner 
Marine und fogar feiner Regierung gerettet war! 

Die englifche Admiralität wird allerdings ein gewilfes Gefühl 
der Beihämung nicht haben unterdrüden können, daß dieſe 
lete Unternehmung der deutfchen Flotte fich unter den Augen 
dee Bewachungsſtreitkräfte vorbereitet und vollzogen hat, und 
zwar ohne daß fie ihr, wie es ſonſt während des Krieges fo oft 
geichehen, vor der Zeit verraten worden wäre. 

Yormittags am 24. Zuni teafen wir im Osweftry-Lager ein. 
Ein Auto brachte mich wieder von der Bahn zunächft zum 
englifchen Lagertommandanten. Er empfing mich höflich und 
nahm mir mein deutjches Geld ab. Die erfchredend wenigen 
Pfunde, die ich zurüderhielt, machten mich zum erftenmal mit 
dem Tiefſtand der deutichen Valuta auf unerfreulichite Weife 
betannt. Dann fteuerte mich eine Auto-Amazone nach dem 
eigentlichen Lager, Ich hatte fie als folche zuerit gar nicht 
ertannt, denn die Merkmale ihres Gefchlechtes waren ent- 
weder unter dem Einfluß des U-Bontkrieges oder unter dem 
des männlichen Gewandes zurüdgetreten. Exit als fie im 
Unterjuchungstaum die Mübe lüftete, verriet das reichliche 
Haupthaar ihre Weiblichkeit. Sie und ein Tommy nahmen 
dann bie Befichtigung meines Handloffers vor. | 

m Lager wurden wir von dem beutichen Lagerälteiten, 
Major Nau, und den deutjchen Offizieren herzlich willlommen 
geheißen. Das kameradfchaftlihe Mitgefühl des Rittmeifters 
von Oresky verfah mich mit dem fehr entbehrten Mantel. Er 
hat nicht geahnt, wie oft ich im Verlauf der nächften fieben 
Monate feiner in Dankbarkeit gedacht habe, Meine Zelle lag 
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in einer Barade: wie alle Baradenzimmer war es kalt, zugig, 
doch nicht unwohnlih. Der Ofen mußte bei der herrichenden 
naßlalten Witterung Tag und Naht in Glut erhalten werden. 
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Das Recht bei der Verſenkung war auf unferer Seite ge- 
wejen. Die deutihe Regierung konnte fürs erfte, da fie völlig 
in Untenntnis über unfere Beweggründe war, keine Schritte 
in der Angelegenheit unternehmen, die Snitiative mußte von 
uns aus ergriffen werden. Sch ſetzte am felben Tage noch ein 
Schreiben an die engliihe Admiralität auf, Es lautet: 


24. Quni 1919. 


„sch habe dem älteiten britiichen Seebefehlshaber in Scapa 
Flow, Dizeadmiral Sir Sidney R. Fremantle, die Erllärung 
abgegeben, daß ich perjönlich und allein die Verantwortung 
für die Verſenkung der internierten deutſchen Schiffe und 
Sorpedoboote trage. 

Die Offiziere und Mannichaften können daher für die Ver⸗ 
fentung nicht verantwortlich gemacht werden. 

Auf Grund diefer Satfache bitte ich, für fie den Zuftand der 
Sinternierung wieder herzuftellen. 

Wenn ich für meine Perfon hier nicht ee Rüdführung 
in die Snternierung beantrage, jo gefchieht dies lediglich aus 
dem praltifchen Grund, weil ich den für die Offiziere und 
Mannichaften ausgeiprochenen Antrag nicht durch Hinein- 
beziehen meiner Berjon gefährden möchte. 

Sch habe Abfchrift diefes Schreibens an die fchweizerifche 
Sefandtfchaft geſchickt mit der Bitte, es telegraphifch der 
deutjchen Regierung zu übermitteln,“ 
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Sch hatte für die deutfchen Befahungen den Buftand der 
Sinternierung wiederherzuftellen erbeten, da ihre Gefangen- 
nahme — war doch der Wiederausbruch des Krieges meiner- 
feits ein Irrtum gewejen — unberechtigt war. In der An- 
nahme, daß ich fofort vor ein englijches Gericht gejtellt werden 
würde, gab ich keine weiteren Aufllärungen über meine Be- 
weggründes ich wollte mich nicht ſchriftlich feitlegen. Weiter 
beantragte ich die Entjendung eines Vertreters der fchweize- 
riſchen Geſandtſchaft zu mir, um durch Diefe, als Vertreter 
der deutichen Intereſſen, mit der deutfchen Regierung in Der- 
bindung zu treten. Dieje Abficht zerfchlug fich, da ein un- 
mittelbarer Verkehr der Gefandtfchaft mit der deutichen Regie- 
rung nicht zuläflig war. Mein Bleiben in Osweſtry währte 
nicht länger als eine Woche. Schon am 30, Juni begleitete 
mich der engliihe Lagerlommandant nah dem Mufterlager 
Oonington Hall, einem Schloß, das ungefähr in der Mitte 
Englands liegt, in einem großen Bart mit uralten Eihbäumen, 
in dem allerlei Rot- und Yamwild, Kaninchen, Krähen und 
Fliegen ein befchauliches Daſein führten. Die Verſetzung nach 
Donington Hall follte mich wohl für die bevorftehenden Der- 
nehmungen von meinen Offizieren trennen; daneben mochte 
auch das Beftreben, mich beffer unterzubringen, mitgefprochen 
haben. Ich hatte den Wechjel nicht zu bellagen, wenn mir 
auch die Erennung von meinem Offizierlorps fchwer wurde. 
Nach einer mehrjtündigen Fahrt, diesmal dritter Klaffe, und 
nach reichlich vielem Umijteigen und Bahnhofswechfel fuhren 
wir unter den Hurras der deutihen Offiziere in Ponington 
Hall ein. Hinter mir und meinem Flaggleutnant ſchloſſen 
fih die Tore für fieben Monate. Eine unerwartet lange 
Beit! 
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Das Leben im Gefangenenlager, die vielen Leiden und 
feltenen Freuden der Kriegsgefangenſchaft find fo oft ge- 
fchildert worden, daß es ſich nicht verlohnt, auf fie näher 
einzugeben. 53h habe viel treue und bingebende Ramerad- 
fchaft gefunden; fie ift es gewefen, die etwas Sonne in das 
täglihe Grau des Gefangenendafeins brachte. Die Zufage, 
die mie Graf Ragened, der deutfche Lagerältefte, im Namen 
aller Offiziere bei ihrem Abjchied von Bonington Hall machte, 
ift aufs treulichfte erfüllt worden: die fcheidenden Kameraden 
haben uns Zurückbleibende nicht vergeffen, fih um unfere 
Heimfendung redlich bemüht, und fie haben viel dazu bei- 
getragen, durch Briefe und Sendungen, bejonders zum Weib- 
nachtsfeft, uns über das Gefühl der Einfamleit in verftändnis- 
voller und fhöner Weile hinwegzuhelfen. Ganz befonders 
dankbar gedente ich der Freundfchaftsbeweife aus Adelheits- 
wert, Guſow, Ruffold, Düren, Weimar und Bremen. Sm 
Zager hatte ich die befondere Freude, mehrere Coburger, 
Söhne der Stadt, in der ich aufgewachfen war, zu treffen, 
von denen ich befonders die Gebrüder Bed erwähnen möchte; 
der Verkehr mit ihnen war mir die Erholung des Tages, 
Die englifchen Lagerlommandanten und Offiziere waren im 
Rahmen ihrer DBorfchriften zuvorlommend gegen mid. Trotz 
dem wurde ich fchärfer überwacht als meine Mitgefangenen. 
Meine Zuficherung, dag ih nicht an Flucht dächte, weil ich 
mit ihe mein gutes Recht zur Verferitung der Flotte in Frage 
stellen würde und weil ich auch diefes Recht England gegen- 
über zu vertreten wünjchte, hat meine Bewacher lange nicht 
beruhigen können. 

Meine Gedanken richteten fich vornehmlich darauf, wie ich 
es wohl möglich machen könnte, der Admiralität in Berlin 
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einen Bericht zu überfenden. Schließlich bot fich eine Gelegen- 
beit; Anfang Juli follte der Leutnant der Referve Lobfien 
zue Abftimmung in Schleswig-Holitein nah Haufe gefandt 
werden. Ihm einen fchriftlichen Bericht mitzugeben, war zu 
gefährlih. So wurde der Bericht acht Tage mit ihm durch- 
gepault, bis er ihn auswendig wußte; zum Slüd war er von 
der Wafjerkante, fo daß ihm die Marineverhältnijfe und -aus- 
Drüde geläufig waren. Leider wurde er in einem GSammel- 
lager für Abftimmungsberechtigte vier Wochen zurüdgehalten, 
fo daß er meinen Bericht erit Mitte Auguft der Aödmiralität 
in Berlin vortragen konnte. Der Bericht lautete: 


Oonington Hall, 15. Juli 1919 
„An den Ehef der Admiralität! 


Die Grundlage für mein Handeln in Scapa Flow am 
21. VI. 1919 waren die beiden Beftimmungen: 

1. Der Seebefehlshaber im Auslande, der ohne Verbindung 
mit der Heimat ift, hat nach eigenem Ermeſſen zu handeln, 
wie es der Nuben des Reiches und die Ehre der Marine ver- 
langen. 

2. Deutiche Kriegsichiffe dürfen im Kriege unter keinen 
Umftänden in die Hände des Feindes fallen. 

Die Verſenkung der internierten Schiffe war hiernach in 
Ausjiht genommen bei Verfuch gewaltfamer Befegung oder 
Wiederausbruch des Krieges infolge Nichtunterzeichnung des 
Friedens. Im Falle der Unterzeichnung war Auslieferung 
der Schiffe beabfichtigt, da nicht zu überfehen war, welche 
Folgen die Nichtauslieferung für das fchwer bedrängte Oeutſche 
Reich haben konnte, worüber mir keinerlei Nachrichten zuge- 
gangen waren. Pie entiprechenden Befehle find ausgegeben 
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und anfcheinend von den Engländern aufgefunden worden. 
Eie können mich nicht bloßftellen. 

Am Freitag, den 20. Juni, nachmittags, erfuhr ich aus der 
„Times“ vom 16. VI. die offizielle Zuſammenſtellung ber 
deutichen Gegenvorfchläge. In ihnen war die deutiche Flotte 
als Finanzobjelt hingeftellt. Ich fehte am Abend einen Funk⸗ 
fpruh an die dbeutfche Regierung auf, in dem ih um Ab- 
löfung der Offiziere vor Übergabe der Schiffe bat. 

Diejer Funkſpruch ging am 21. Zuni mit erjter Derlehrs- 
gelegenbeit an den englifchen Admiral in Scapa Flow, Gier 
Stemantle, zur Beförderung. 

Nah Abjendung dieſes Funkſpruches trafen die englifchen 
Beitungen vom Pienstag, den 17. Zuni, ein. In ihnen ftand 
die offizielle Mitteilung über die Schlußantwort der Entente 
an die deutfche Regierung. Sie enthielt die Ablehnung, die 
internierte Flotte als Handelsobjett zu nehmen, und verhielt 
ih überhaupt ablehnend gegen die deutfchen GSegenvorjchläge. 
In der „Zimes“ ftand auch, daß die deutfche Regierung fünf 
Sage nah Beantwortung ihrer Gegenvorichläge ihre end- 
gültige Antwort geben müßte, und daß während der drei 
letzten Sage diejer fünftägigen Frift der Waffenftillitand auto- 
matifch abliefe. Da diefe Antwort am 16. Zuni erteilt war, 
fo mußte ich hieraus fchließen, daß, wenn am Sonnabend, 
den 21. Juni, der Friede nicht unterzeichnet würde, der Kriegs- 
zuftand wiederbergeitellt war. Bei der ablehnenden Haltung 
der Schlußnote der Entente und nach den Reden der Regie- 
rungsvertreter in der deutichen Nationalverfammlung und der 
Haltung der deutjchen Preffe war ich berechtigt, anzunehmen, 
daß der Friede nicht unterzeichnet und damit der Kriegs- 
zuftand am Sonnabend wiederhergeftellt fein werde, 
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Sch bemerke hierzu, daß ich keinerlei Mitteilung, weder von 
der deutichen noch von ber engliihen Regierung, über die 
Maffenitillitandsabmahungen der Note vom 16. Juni, noch 
überhaupt über irgendwelhe Abfichten der deutſchen Regie- 
rung erhalten habe. Meine einzige Nachrichtenquelle waren 
die engliichen Beitungen, die ich in der Regel vier Tage nach) 
ihrem Erſcheinen zugeitellt erhielt. 

In der Auffaffung, daß der Kriegszuftand wiederhergeftellt 
fei, gab ih am Sonnabend, den 21. Zuni, den Befehl zur 
Derjentung der internierten deutjchen Flotte. 

Ich habe erſt am Nachmittag des 21. Juni an Bord des 
englifhen SFlagsichiffes „Revenge“ durch den Oolmetſcher des 
Dizeadmirals Sir Fremantle erfahren, daß der Waffenftill- 
ftand bis Montag, den 23. Zuni, verlängert worden fei. Nach 
meinem Dafürhalten kann demzufolge, von mir aus betrachtet, 
fein Bruch des Waffenftillitandes vorliegen, Der Vorgang 
ift nur dadurch möglich geworden, daß mir jede NRegierungs- 
nachricht fehlte über Waffenitillitands- und Friedensab⸗ 
machungen. | 

Zur Verſenkung war ich verpflichtet durch den im Anfang 
des Krieges gegebenen Befehl, daß kein deutiches Kriegsichiff 
in feindliche Hände fallen dürfe. Es handelt fich hier alfo 
nicht um eine Handlung aus eigener Znitiative, wie in der 
Note des Herrn Miniiterpräfidenten Elemenceau behauptet 
wurde, jondern lediglich um eine Handlung, zu der ich durch 
die pbengenannte regierungsjeitig gegebene Beftimmung, die 
nicht aufgehoben ilt, als Offizier verpflichtet war, Vie Ver- 
fentung ftellt mithin meinerfeits nur das Beftreben dar, fo gut 
es ohne Nachrichten möglich war, meine Pflicht als Offizier 
meiner Regierung gegenüber zu erfüllen. 
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Mein Befehl zur Verſenkung ift von allen Schiffen und 
T-Booten mit größter Hingabe ausgeführt worden. Pie 
eigenen Derlufte find mir nicht genauer bekannt, als fie die 


englifche Preſſe angegeben hat. Ich hebe befonders hervor, 


dab gegen bie engliichen Streitkräfte keine Waffenmittel an- 
gewandt worden find, auch gar nicht wegen Mangels folcher 
angewandt werben konnten. Es iſt auf englifcher Seite dem- 
zufolge kein Mann verwundet oder getötet worden, es ift alio 
fein Gewaltakt oder kriegeriſcher At gegen engliihe See- 
ſtreitkräfte verübt worden. 

Für die Derfentung war es unerheblich, daß, ke es der 


Gall war, der größte Teil der engliichen Bewachungsitreit- 


kräfte in See gegangen war. 

Ich weile ferner darauf hin, daß in den Maffenitillftands- 
bedingungen Nr. 31 nur enthalten ift, daß das Material uſw. 
nur bis zur Aushändigung im Waffenftillitand nicht zerjtört 
werden darf; was nach der Aushändigung mit den Schiffen 
nicht gefchehen durfte, iſt nicht gejagt. Infolge dieſer Unter- 
laffung ift eine Lüde gejchaffen, die zur Verſenkung an fich 
fchon berechtigte, um fo mehr, da es fich um deutfches Eigen- 
tum und nicht um fremdes handelte. 

Befonders hervorheben möchte ih auch an diefer Stelle 
die prachtvolle Anterftüßung, die mir feitens meines Chefs 


‚ bes Stabes, Fregattentapitän Oldelop, und Durch den Führer ber 


Torpedoboote, Korvettentapitän Cordes, zuteil geworden tft.“ — 
Der Leutnant der Reſerve Lobfien hat fich diefes Auftrages 
mit Gefchit und Pünktlichkeit entledigt.- . 

Mitte Zuli ließ ich durch den Vertreter der Schweizer 
Sefandtfchaft ein Schreiben an die deutjche Regierung ab- 
gehen, von dem nur der erſte Abjak interefjiert: 
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„Ih bitte zu vermitteln, daß die Heimfendung der Be— 
fagungen möglichjt umgehend erfolgt, da der Rechtsgrund für 
eine Gefangennahme: Wiederausbruch des Krieges, fich nicht 
als zutreffend erwiefen hat. Für die Beſatzungen iſt daher 
nach wie vor nur die Anternierung zuftändig: zur Zeit wird 
die Anternierung der Beſatzungen ebenjo gehandhabt wie 
Kriegsgefangenichaft.“ 

Als ich mehrere Wochen vergeblih auf das Stichwort des 
Zeutnants Lobjien, daß er der Admiralität den Bericht erftattet 
bätte, gewartet hatte, beichloß ich, direkt durch die Poft den 
gleichen Bericht noch einmal an die Admiralität in Berlin zu 
enden. Nein Flaggleutnant, der mir während all der Monate 
in Oonington Hall durch feine vortrefflichen Geijtes- und 
Charaltereigenfchaften und durch ein weit über feine 
Jahre hinaus reifes Urteil ein guter Helfer gewefen ift, be- 
forgte diefen Beriht an feine Adreſſe. 

Etwa Mitte Zuli war ein englifches Funkentelegramm in 
Deutichland aufgefangen worden des Inhalts, daß die An- 
gelegenheit von Scapa Flow nicht gerichtlich behandelt werden 
würde. Wir hatten es auch in der englijhen Prefje gelejen. 
Diefer Funkſpruch mag die Regierung verleitet haben, keine 
Schritte — wenigitens feine uns fichtbaren — zur Klarlegung 
des Rechtes des Deutfchen Reiches in der Verjentungsfrage 
und zu unferer Befreiung zu tun. Da die deutjche Regierung 
einschließlich der Admiralität an der Verſenkung völlig un- 
Ihuldig war, fo hätte fie meine Auslieferung, um mich vor 
ihr Gericht zu ftellen, verlangen müffen. Oieſe Unterlafjung 
mag bie Entente mit bewogen haben, die deutiche Regierung 
ſpäter der Zeilnahme an der Verſenkungshandlung zu be- 
Ihuldigen. Die engliſche Admitralität hatte gleich nach meiner 
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Abfahrt vom Osweitrylager einzelne Offiziere und Mann- 
Ichaften über die Verſenkung vernehmen laſſen. Sie be— 
ſchränkten ſich in ihren Ausſagen darauf, daß ſie nichts anderes 
getan hätten, als meinen Befehl ausgeführt. Mein Kriegs- 
gerichtsrat, dem die verhörende Kommiſſion ganz befonders 
auf den Bahn fühlte, erwiderte, als die Spuveränitätsfrage 
des Sinternierungsverbandes aufgerollt wurde, fchlagfertig, 
daß uns zwar befohlen worden wäre, die Krriegsflagge nieder- 
zubolen, doch wären uns die Kommandozeihen — Wimpel 
und Admitalsflagge — belajjen worden, die für die Spuverä- 
nität maßgebend feien. Dem pflichtete der dem Verhör bei- 
figende englifche Seeoffizier mit ungefähr den Worten, die 
er zu dem vernehmenden richterlichen Beamten äußerte, bei: 
„Sehen Sie, das habe ich Ihnen gleich gejagt.“ — Ich ſelbſt 
bin nie verhört worden. Ein Kriegsgericht hat nie 
ftattgefunden: ein Beweis dafür, daß die engliiche Regie— 
rung mir und meiner Auffaffung nichts anhaben konnte. Ein 
Kriegsgericht mußte zweifelsfrei die Schuld Englands auf- 
deden, daß der Gnternierungsverband von feinen Heimat- 
behörden fo gut wie abgejchnitten und ihm nicht die Der-. 
längerung des Waffenitillftandes mitgeteilt worden war. Wie 
weit die deutjche Regierung von der Stärke meiner Poſition 
Gebrauch gemacht hat, ift mir unbelannt geblieben. ' 

Am 24. Juni war der Frieden von Deutjchland unterzeichnet 
worden, Der Abtransport aller deutichen Kriegsgefangenen 
aus den Ententeftaaten follte jedoch erjt vor fich gehen, wenn 
drei Großmächte ratifiziert hatten. Nach der englifchen Preſſe 
zu fchließen, konnte das noch viele Monate dauern. Oie eng- 
lichen Beitungen, foweit fie nicht unmittelbar zum Northeliff- 
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konzern gehörten, beſchwerten ſich, daß bei der ſchlechten eng- 
liichen Sinanzlage, die durchaus die Wahrnehmung jeder Mög- 
lichleit zu Erfparnifjen verlangte, noch Hunderttaufende von 
Gefangenen in den engliihen Lagern feitgehalten würden, 
Sch verfolgte diefe Nachrichten und gewann die Überzeugung, 
daß die engliiche Regierung aus Finanzrüdjichten die Kriegs- 
gefangenen gerne los fein würde — beileibe nicht aus huma- 
nitären Gründen! Gie hatte damals keine allzu feite Poſition, 
und Lloyd Georges Nerven fchienen gelitten zu haben, wie 
aus feinem mehrfachen Urlaub und der Vertagung der Rege- 
lung der Erfparnisfrage hervorzugehen ſchien. Auf der einen 
Seite wurde bie englifche Regierung von der franzöfifchen 
und der eigenen Hebprefje gedrängt, Deutichland in keiner 
Weiſe in der Kriegsgefangenenfrage entgegenzutommen, auf 
der anderen Seite wurde fie von der englifchen Linkspreſſe 
beſtürmt, erjparnishalber die Hynderttaufende von Kriegs- 


‚ gefangenen nah Haufe zu Ichiden. Sch beichloß daher, als 


Altefter der Kriegsgefangenen in England einen Vorſtoß bei 
Lloyd George im Intereſſe der Kriegsgefangenen zu machen. 
Sn ihm legte ich dar, wie unbillig und unmenſchlich es fei, 
die deutichen SKriegsgefangenen noch weiter zurüdzuhalten, 
nachdem der Friede geſchloſſen fei. Ihre Repatriierung von 
der Ratifizierung dreier Großmächte abhängig zu machen, 
bieße, fie auf weite, unabjehbare Friſt verfchieben. Die Span- 
nung unter den deutichen Kriegsgefangenen fei eine derartige, 
daß fie die weitere Ausdehnung der Kriegsgefangenfchaft wohl 
nicht mehr allzu lange hinnehmen würden. 

Die deutfche Regierung hatte, wie es die Friedens- 
bedingungen erforderten, gleih nach Unterzeichnung des 
Stiedens ein Mitglied für die Kommiffion zur Heimjendung 
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ber SKriegsgefangenen ernannt, Da aber nun fait acht Wochen 
jeit diefer Ernennung vergangen waren, ohne dak wir von 
ber Tätigkeit diefes Mitgliedes irgendwelche Spuren wahr- 
genommen hatten, befchloß ich in dem Gefühl, daß die deutiche 
Regierung nach der Sat der Ernennung diefes Mitgliedes in 
poller Korrektheit, aber mit den Händen im Schoß warten 
würde, bis die Entente oder der Himmel geneigt fein würde, 
ihrerfeits die Rüdfendung der Kriegsgefangenen in die Hand 
zu nehmen, nunmehr meinerfeits an die deutſche Regierung 
beranzutreten. — Die deutihe Preſſe fchwieg. 

Das kühle Verhalten der deutichen Regierung in der Repattri- 
lerungsfrage war anfcheinend nicht nur uns Kriegsgefangenen 
aufgefallen, denn der englifche LZagerlommandant, der zu 
Diefer Zeit — etwa Mitte Auguft — aus dem Kriegsamt ins 
Zager zurüdgelehrt war, teilte uns fein Gefpräch mit diefem 
mit: das Kriegsamt fei der Meinung, dab das Zurüdbehalten 
der Gefangenen nur an der deutjchen Regierung läge. Oieſe 
nähme kein Intereſſe an der Repatriierung; das englifiche 
Kriegsamt felbft würde die deutfchen Kriegsgefangenen gerne 
los fein. Diefe Nachricht brachte ich in die Form eines Tele- 
gramms an die deutjche Regierung. Ehe ich es jedoch abjandte, 
ſchickte ich es brieflich durch die Lagerpoft an die deutiche Preſſe 
zur Veröffentlichung, denn ohne diefe Vorjicht wäre das Zele- 
gramm wohl fpurlos in irgendeinem Regierungsaltenfchrant 
verihwunden. Erſt nach Aufnahme in der Preſſe wurde das 
. Selegramm an die deutfche Regierung aufgefebt; ein englifcher 
General, der zufällig im Lager weilte, tleidete es noch in gutes 
Engliich, damit es fchneller die englifche Zenfur paffierte! Es 
paſſierte fie auffallend fchnell, die deutiche Regierung biß an: 
fie fühlte fich verlegt und begann fich zu regen und zu vertei- 
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digen. Damit allein war uns aber nicht gedient. Im Lager 
bildete fich nun unter dem Hauptmann Hillmann eine Kom⸗ 
miffion, die mit vielem Geſchick, Takt und Energie in der deut- 
ihen Preſſe Propaganda für unjere Heimjendung machte. 
Seder Inſaſſe des Lagers mußte zwei Briefe an die Preffe 
feines Heimatortes und an den Reichstagsabgepröneten feines 
Wahlkreiſes fenden, in denen er fich bitter darüber beilagte, 
daß die Regierung und die Preffe nichts für die Heimfendung 
der Kriegsgefangenen übrig hätten. Andere Lager wurden zu 
gleicher Tätigkeit aufgefordert, zum Zeil waren fie auch ſchon 
von felbft auf die gleichen Wege gelommen. So ergoß fich eine 
Flut von Beichwerden über Regierung und deutfche Preſſe 
und entfachte den Sturm im deutichen Blätterwald. Er hat 
dann vielleicht mitgewirkt, Lloyd George zu veranlajjen, ent- 
gegen der franzöfifhen und eigenen Hetzpreſſe die Freigabe 
der Kriegsgefangenen zu gewähren. Der Abtransport der 
Rameraden aus Oonington Hall verzögerte fich durch den in 
England ausgebrochenen DVerlehrsftreit noch um mehrere 
Wochen. Erſt Ende Oktober fchieden wir voneinander. Somit 
dürften fih die deutſchen Kriegsgefangenen nah bewährter 
‚Münchhaufenmethode am eigenen Bopf aus der Gefangen- 
ſchaft herausgezogen haben. Nur wir vom Internierungsver- 
band Scapa Flow hatten noch auf unbeitimmte Zeit englifche 
GSajtfreundfchaft über uns ergehen zu lafjen. 

Einem Geeovffizier wurde das nötige fchriftliche Material über 
die Derjentung, wie es in dem vorerwähnten Schreiben vom 
15. Zuli aufammengeftellt war, nochmals mitgegeben, des- 
gleichen wurde er über die Methoden, wie die englijche Regie- 
rung durch die deutiche Preſſe beeinflußt werden könnte, unter- 
richtet mit dem Auftrag, fie der Admiralität zu übermitteln und 
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dafür zu wirken, daß davon auch wirklich Gebrauch gemacht 
würde. Dies fchien mir um fo notwendiger, als Anfang Sep- 
tember das Gefpenjt einer Entjchädigung für die verfentte 
Slotte in engliſchen und franzöjiichen Zeitungen aufgetaucht war. 

Gegen unjere Ausfchliegung von der Heimfendung legte ich 
beim engliihen Minijterpräfidenten Proteſt ein. Er lautet: 


23. Oktober 1919, 
„Herr Minifterpräfident ! 

Ich erfahre fveben, daB ich, Kapitänleutnant Wernig und 
Oberleutnant zur See Schilling fowie ſechs Mannfchaften der 
deutjchen, feinerzeit in Scapa Flow internierten Flotte von 
dem allgemeinen Abtransport der Rriegsgefangenen des Lagers 
Oonington Hall nach Oeutſchland ausgejchlofjen worden find. 
Ich fchließe aus diefer Zatfache, daß ein gleiches Verfahren 
auch mit den übrigen Offizieren und Mannfchaften der inter- 
nierten Flotte geübt werden wird. Dies würde bedeuten einen 
Bruch der von der englifchen Regierung gegebenen Zufage, die 
deutichen Kriegsgefangenen ſchon vor dem Inkrafttreten des 
Friedensvertrages zu repatriieren. Ich lege gegen dieje Aus- 
nahmebehandlung, die der Rechtsgrundlage, der Billigkeit und‘ 
Menschlichkeit entbehren würde, Proteſt ein. 


Ich begründe den Proteft wie folgt: 

1. Wie die Vertreter der Entente laut Brefjenachrichten felbft 
zugegeben haben, war die Internierung der deutfchen Fiotte 
an jich ein Fehler. Diefer Fehler kann weder mir noch meinen 
Offizieren und Mannichaften zum Vorwurf gemacht werden, 
noch ift es billig, für diefen Fehler uns büßen zu laſſen. 

2. Die englifche Regierung hatte mich in Scapa Flow troß 
meines Broteftes derartig von meiner Regierung abgeichlojjen, 
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daß ich Ichriftliche Nachrichten erft nach zirka drei Wochen und 
Funkſprüche erft nach mehrtägiger Verzögerung, fofern die 
englijche Zenſur fie überhaupt durchlaſſen wollte, erhielt. Die 
engliiche Regierung hätte wohl Ioyalerweife unter diefen Um⸗ 
ftänden mich über den Gang der Friedensverhandlungen, ins- 
befondere foweit fie die Kündigung und Ablauf des Waffen- 
ftilljtandes betrafen, auf dem laufenden halten müfjen. 

Mir iſt vorgefchrieben, daß ich als Seebefehlshaber verpflichtet 
bin, wenn mir Nachrichten von der eigenen Regierung nicht 
zugehen oder zugehen können, in Fällen von Not und Gefahr 
und des Krieges jelbftändig zu handeln, wie es der Nuben des 
Staates und die Ehre der Marine verlangen. Ich hatte weder 
von der englifchen noch von der eigenen Regierung Nachricht 
über den Stand der Friedensverhandlungen, noch konnte ich 
iolche von letterer in kürzefter SZrift, wie es der dauernde 
Wechſel der Lage erforderte, erwarten. Damit trat für mich 
die Vorfchrift, felbjtändig Handeln zu müjjen, in Kraft. 

As Nachrichtenquelle fanden nur die mir gelieferten eng- 
liihen Beitungen zur Verfügung. Ihre Nachrichten wurden 
mir jedoch erſt dadurch wertvoll, daß fie in den für mich kri- 
tifch gewordenen Tagen des 20. und 21. Juni folche offiziellen 
Charalters enthielten. Sie bezogen fich auf die deutfchen Gegen⸗ 
vorſchlãge zum Friedensvertrag und auf deren Ablehnung durch 
die Entente. Infolge der ſomit durch die engliiche Preſſe er- 


haltenen Kenntnis und der Ablehnung der deutfchen Gegen- 


vorichläge konnte ich jicher damit rechnen, daß am 21. Zuni der 
Krieg ausgebrochen fei; hatte Doch der deutiche Minifterpräfi- 
dent feinerzeit in der Nationalverfammlung ertlärt, daß ihm 
eher die Hand verdorren, als daß er diefen Friedensvertrag 
unterzeichnen würde; auch konnte ich als Offizier nicht an- 
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nehmen, daß ein derartiger Friede unterzeichnet werden würde. 
Gefahr und Krieg lagen jebt vor; fie mußten mich als Offizier 
und Mann von Ehre veranlajjen, unter allen Umjtänden mei- 
ner Vorſchrift entiprechend nunmehr felbitändig, nach beitem 
Willen und Gewifjen zu handeln. Ich glaube nicht, dab ein 
englifcher Seebefehlshaber andere DOSE gehabt und 
anders als ich gehandelt hätte, 

3. Mit dem Kriegszuftand trat eine weitere Vorſchrift für 
mich in Kraft: „Außer Gefecht gefebte Schiffe dürfen nicht in 
Feindes Hand fallen.“ Oie mir unterftellten Schiffe waren 
tampfunfähig ; es blieb mir daher nur übrig, fie zu verfenten. 
Das habe ich getan. Es war für meinen Entſchluß gleichgültig, 
ob der größere Zeil der englischen Überwachungsitreitteäfte in 
See gegangen war oder nicht. Ich bin überzeugt, daB eng- 
liche Geebefehlshaber die gleihe Vorſchrift haben und ebenſo 
wie ich gehandelt hätten, 

4. Meine Annahme, daß der Krieg am 21. Zuni wieber aus- . 
gebrochen fei, ift unter Zugrundelegung und gewiffenhafter 
Prüfung der erwähnten englifchen Beitungsnachrichten gebildet. 
Wenn fie fich jpäter auch als irrtümlich herausgejtellt hat, weil 
die erwähnten Beitungen die zweitägige Verlängerung des 
Maffenftillftandes nicht enthielten, jo habe ich jedenfalls die 
Schiffe in der beften Überzeugung, daß wieder Krieg fei, ver- 
fentt. Kenntnis vom verlängerten Waffenftillftand erhielt ich 
erſt am 21. Zuni abends an Bord H. M. S. „Revenge“. Es 
kann mir niemals ein abjichtlicher oder fchuldhafter Bruch des 
Waffenitillftandes vorgeworfen werden. Da man uns troßdem 
englijcherfeitszußttiegsgefangenen erklärt hat, iſt man anſcheinend 
meiner Auffaſſung vom Wiederausbruch des Krieges gefolgt. Wir 
haben uns hiermit abfinden müſſen. Es wäre aber nunmehr un⸗ 
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billig, wenn man uns die Wohltat der eingeleiteten Heimfendung 
porenthielte und uns fchlechter ftellte als die Kriegsgefangenen. 

5. Den Ausführungen von 1. bis 4. entiprechend iſt es zu 
verftehen, da wir nun, wo wir uns vom Heimtransport zurüd- 
geftellt fehen, in dem Gefühl beftärtt werden, daß wir, die wir 
nur die uns auferlegte Pflicht erfüllt Haben, nicht von Recht und 
Billigkeit und nicht nach Kriegsgebrauch behandelt werden, fon- 
dern lediglich einer Art Rachegefühl zum Opfer dienenfollen. Ich 
nehme nicht an, daß dies die Abficht der englifchen Regierung ift. 

Sch erjuche daher, die jet duch Zurüdhaltung vom Heimat- 
transport gegen uns eingeleitete Ausnahme aufzuheben und 
die Repatriierung von mir, den Offizieren und Mannichaften 
der in Scapa Flow feinerzeit internierten deutjchen Schiffe an- 
zuordnen.“ — 

Die Entente war mittlerweile tatjächlih mit Erſatzforde⸗ 
rungen für die in. Scapa Flow verjentten deutichen Schiffe an 
die deutſche Regierung herangetreten. Ich hatte ficher erwartet, 
daB die deutfche Regierung in diefem Falle nichts unverjucht 
laſſen würde, mich vor ein deutfches, internationales oder eng- 
liiches Kriegsgericht ftellen und dadurch die Verfentungshand- 
fung unparteiifch aufllären zu laſſen. Daß das gute Recht auf 
meiner Seite ftand, wußte fie, und ich hätte auch den Nachweis 
liefern tönnen, daß ich ohne jede Einwirkung deutfcher Behörden 
die deutſchen Schiffe verjentt hatte! Ich habe nicht verftanden, 
warum die deutiche Regierung in der Erfabfrage nicht ener- 
gifcher die deutfche Preſſe mobil gemadht hat; auf die Aus- 
nußung der Preſſe hatte ich befonders aufmerkſam machen. 
laſſen. Es lag England ficherlich nicht viel an der Auslieferung 
des übriggebliebenen deutjchen Kriegsichiffmaterials, wodurch 
die mit dem 21. Juni für England glüdlich erledigte DVertei- 
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lungsfrage wieder heraufbeichworen werden mußte. Auch die 
übrigen Ententeftaaten durch Zuweifen von deutſchem Hafen- 
material in ihrer Konkurrenzfähigkeit England gegenüber be- 
fonders zu ftärten, lag ſo gar nicht im englifchen Snterefje. Die 
deutſche Preſſe hat eine dantbare Aufgabe vor ſich; mangelhaft 
geleitete und nicht einheitlich in der Stimmung, hat fie in der 
Entihädigungsfrage mit befcheidenem Erfolg fich zufrieden 
geben müjjen. Jedenfalls lehne ich energifch ab, daß mir die 
Schuld an der nadhträglichen Auslieferung des deutjchen Hafen- 
materials an die Entente zugefchrieben wird. Die zu Hun- 
derten in Deutichland feit Herbit 1918 herumreifenden Entente- 
kommiſſionen werden wohl feitgeftellt haben, daß wir noch vie⸗ 
les hatten, was uns zum Vorteil der Entente abgenommen 
werden konnte. Um dieſen Raub zu verdecken, wurde er in die 
Form einer Strafe gewandelt, für die „Scapa Flow“ zufällig 
eine geeignetere Begründung zu bieten fchien, als einer der 
Deutfchland vorgeworfenen Rüdjtände bei Erfüllung des Der- 
failler Friedens. 

Zur Zeit diefer Verhandlungen habe ich der englifchen Re- 
gierung das Unbeteiligtjein der deutjchen Regierung an der 
Verſenkung ducch folgendes Schreiben verfichert: | 


12, Dezember 1919. 


„An den Herrn Minijterpräfidenten von Großbritannien 
und Irland. 

1. Sch habe weder von der deutjchen Regierung noch von 
einem Vertreter derfelben irgendeine Anweijung zur Der- 
fentung der deutichen Schiffe erhalten. 

2. Der in der englischen Preſſe veröffentlichte Brief des 
deutfchen Kontreadmirals von Trotha konnte weder feinem 
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Mortlaute noch feinem Sinne nach irgendeinen Einfluß auf 
meine Handlungsweife ausüben.” 

Abichrift hiervon iſt der deutfchen Regierumg übermittelt 
worden, 

Zum Seittag wurde mir Ende November die Wiederver- 
einigung mit meinem Chef des Stabes und. den Offizieren 
fowie einem Zeil der Beſatzungen des Internierungsverbandes. 
Bweieinhalb Monat haben wir noch einträchtiglich in Doning- 
ton Hall zugebracht, und ich. habe noch einmal in vollen Zügen 
den Zauber genoſſen, den ein in fich geichloffenes, durch ge- 
meinfame Taten verbundenes Offizierlorps in feinem Geift, in 
feinem Rameradichaftsgefühl und in feiner ungefchwächten Be- 
geifterung für feinen Beruf gewährt. Das Offiziertorps der 
Marine iſt mir dabei als die leßte und edelite Blüte erfchienen, 
die der fo verjchrieene und doch ſo überaus fegensreiche Mili- 
tarismus der Hohenzollern getrieben hat. 

Sn den leßten Januartagen fchlug uns die Stunde der Be- 
freiung. Am 29., kurz nach Mitternacht, öffneten fich die Ge- 
fängnistore von Oonington Hall. Ein Sonderzug brachte uns 
nach Hull, Dort lag der deutfche Dampfer, der uns aufnehmen 
und nah Wilhelmshaven bringen follte. — Schroff und un- 
vermittelt war der Übergang, der aus dem fiegreichen Eng- 
land, dem Staat, wo Daterlandsliebe, Ordnung, Sauberfeit 
berrichten, und wo Achtung der Stände untereinander felbit- 
verjtändlih war, hinüberführte nach dem befiegten Peutjch- 
land. Schon der Dampfer bot ein Abbild von den Oeutſchland 
beherrſchenden niedrigen Gewalten. Doch es ging der Heimat 
entgegen. Am 29. Januar abends wurde Anker gelichtet und 
Hull verlaſſen. Nach einer Reife von 1!/, Tagen fteuerten wir 
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am 31. Zanuae beim Morgengrauen in die Fade ein. Noch 
einmal, für die meiften von uns wohl zum lebtenmal, hatte fich 
die Nordfee in ihrer ganzen herben Schönheit gezeigt. Himmel 
und See grau und hart, dielig die Kimm: wie unfere Bulunft! 
— Eine lange Dünung warf unferen Dampfer heftig hin und her. 
In der Jade falutierte uns die eiferne Flottille, ein erfter ſchöner 
Gruß! Mittags liefen wir unter den Klängen des Flaggen- 
liedes in die Schleufe von Wilhelmshaven ein. Der Chef der Ad- 
mitalität, das Offizierlorps der Station, Kriegervereine, Trup- 
penabordnungenund die Bevölterungder Städte Wilhelmshaven 
und Rüftringen boten uns ein freundliches Willlommen. 

Der Tag der Heimkehr brachte die Trennung von all den 
lieben Kameraden, mit denen lange Monate Leid und Freud 
geteilt worden waren. „Beritoben ift das freundlihe Ge- 
dränge ...“ Für viele begann der Kampf ums Pafein: um 
einen neuen Beruf. Nur wenigen ift es beichieden worden, 
ihrem Lande in der Reichsmarine weiter zu dienen, Sie willen, 
daß die Verſenkung der Flotte nur den einen Zeil ihrer Pflicht 
darftellte. Der andere, größere: ihr Wiederaufbau, liegt noch 
vor ihnen. Ob es ihnen beichieden fein wird, das erſte Früb- 
lingswehen der dritten deutichen Flotte zu erleben, wer kann 
das heute fagen? Doch ist ihre Pflicht erfüllt, wenn fie dazu bei- 
teugen, den hohen Geift der zweiten deutjchen Flotte zu er- 
halten, jener herrlichen, jugendftarten Flotte, die vor dem 
Stagerrat das Jahrhunderte alte Wort: „Britannia rules the 
waves‘ zur Lüge madte, 

Unbefiegt iſt fie im Hafen von Scapa Flow in ihr felbit 
gewähltes Grab gefunten. 

Gott ſchütze die dritte deutfche Flotte! 





Anhang 


J. Bericht des Führers der Torpedoboote 
über die Verſenkung 


Don Korv. Kapt. Hermann Cordes 


Heute, Sonnabend, den 21. Zuni 1919, mittags, läuft der 
Waffenftillitand ab! 

Wir find durch die Beichlagnahme der funlentelegraphifchen 
Apparate von der Heimat und der Regierung abgefchnitten. 
Zede Stunde kann eine Anderung, einen folgenjchweren Um- 
Ihwung der Lage bringen, über den wir nichts erfahren. 

Die Engländer halten uns gefliffentlih im unklaren. 

Der deutſche Admiral ift auf die englifchen Zeitungen an- 
gewiejen, deren Nachrichten mindeftens vier Tage alt find. 

Führende deutfhe Staatsmänner, Reichspräfident und Mi- 
nifterpräfident haben emphatiſch erklärt, die Unterzeichnung 
Des Friedens von Verſailles fei unmöglich! 

Dem englifchen Chef des uns bewachenden britiichen Ge- 
fchwaders, Vize-Admiral Fremantle, muß die Verlängerung 
der Beichnungsfrift bekannt gewejen fein! Anftand und Ehr- 
lichkeit fchrieben ihm vor, den Peutfchen von der erfolgten 
Waffenitillftandsverlängerung Kenntnis zu geben. 

Er tat es nit! Ob auf Anweifung feiner Regierung oder 
nicht, fei dahingeſtellt. 

Wir wurden im Ounklen gehalten! 

Das engliiche Gefchwader geht zu unferem Erftaunen mit 
fämtlichen Berftörern zu Übungen in See, verläßt die Bucht und 
überläßt unſere Bewachung zwei Wachzerftörern und den üb- 
lihen Driftern! 
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Harmloſigkeit oder Tüde? 

Dereinigung mit anderen Derbänden? Einlaufen in Ge- 
fechtsformation und Beſetzung durch längsfeit geſchickte Zer⸗ 
ftörer unter Dedung fchwerer Schiffsgeihüte? 

Oder abfichtlihe Entfernung, um uns in Sicherheit zu 
wiegen, uns zu zeigen: die Stunde ift nicht kritiſch, keinerlei 
bedeutungspolle Enticheidungen ftehen bevor? 

Mir willen es nicht, obwohl nach Ausfage eines engliichen 
Unteroffiziers von „Royal Sovereign“ (wie wir nach unferer 
Sejangennahme erfuhren) die Abficht beitanden haben foll, 
ih am Montag, den 23. Juni, der Schiffe und Torpedo⸗ 
boote mit Gewalt zu bemäcdhtigen! 

Mutmaßungen und Betrachtungen diefer Art wurden jäh 
unterbrochen. | 

11 Ahr 20 Minuten vormittags kommt von „Emden“ das 
Signal: 

„Sofort verjenten!“ 

Die Würfel find gefallen! | 

Die Rahbargruppen erhalten Wintipruch — Antündigungs- 
befehl: „Klar zum Verſenken“, und nad) gemefjener Seit, in 
der die Ab- und Weitergabe fichergeftellt erjcheint, kommt das 
verabredete Ausführungsfignal: 

„Stander Z vor — Verſenken!“ | 

Spweit von unjerem Standort feitzuftellen, gehen auf allen 
Sorpedobooten neue Kriegsflaggen und untadelige Kommando⸗ 
zeichen hoch! | | 

Auch die [chwierige Übermittlung an die durch vorjpringendes 
Zand der Beobachtung entzogene VI. Flottille ift gelungen, 

Die Dentilfchlüffel der geöffneten Bodenventile und die 
Eintrittsfchieber der Kondenjatoren fliegen über Bord; das 
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mit Macht eindringende Waffer gurgelt und raucht, bald find 
in allen Räumen die Flurplatten überjpült. 

Die Boote krängen! Die geöffneten Seitenfenfter nähern fih 
zudweije der Wafferoberfläche,. Das Waſſer ftürzt gierig hinein ! 

Hier ftellt fi) ein Boot auf und nieder. Ein zweites legt 
fih unter Splittern und Krachen im Kentern auf den Nachbar. 
Ein drittes und viertes geht auf ebenem Kiel unter! 

Sn der offenen Scapa-Bucdht kentern und ſinken die Schiffe. 

„Friedrich der Große“, der viel gutzumachen hat, als erfter 
fast zu ſchnell! 

Ein „Burüd“ ift — felbft wenn wir es wollten — nicht mehr 
möglich ! | 

Die Beſatzungen treten auf fintendem Schiff an, bringen 
drei Hurtas auf das deutfche Vaterland und ihre dem Opfer- 
tod geweihtes Boot aus und befteigen in Ruhe und Ordnung 
mit dem erlaubten, feit Tagen Klar geitellten Sepäd die Kutter, 
um befehlsgemäß an Land zu rudern, fich dort gejammelt 
niederzufeßen und den weiteren Derlauf der Dinge abzuwarten, 

Der erlafiene Befehl, fih beim Anhalten durch englifche 
Machfahrzeuge oder durch Poften an Land ohne jeden aktiven 
oder paffiven Widerftand, ohne irgendeine als Zluchtverfuch oder 
als Angriff zu deutende Bewegung zu ergeben, nötigenfalls auch 
weiße Flaggen zu zeigen, wird überall aufs genaueite befolgt. 

Sleihwohl wird von den von allen Seiten in höchiter Eile 
hberandampfenden Priftern, den in Ruhe längsfeit der Mutter- 
ſchiffe „Sandhurft“ und „DVictorious“ liegenden und in panit- 
artiger Haft ablegenden bewaffneten Fifchdampfern, von 
Schleppern und Hilfsfahrzeugen und von den beiden Wach- 
zerftörern „Defper“ und „Dega“, deren Kommandanten in . 
jchäumender Wut von ihren Bojen Ioswerfen und kopflos 
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dazwilchenbraufen, mit Gewehren, Piſtolen und Majchinen- 
gewehren auf die wehr- und waffenlojen deutjchen Rettungs- 
boote ein jedem Döllerreht und jeder Menfchlichleit hohn- 
prechendes Feuer eröffnet! 

Die englifchen Seeleute gebärden fich wie toll, Mateofen, 
Heizer, Offiziere und Zivilperfonal fchreien und brüllen durch- 
einander. 

Bon einer Leitung ift nicht die Rede. Sie ſchießen wild in 
die Gegend, ftellen ein Rettungsboot, laſſen im nächſten 
Augenblid wieder von ihm ab, um von einem in der Nähe 
untergehenden Boot in letzter Minute die deutiche Kriegs- 
flagge niederzuholen und unter die Füße zu trampeln, um 
wahllos aus Kammern und den unteren Oecks „Spupenirs“ 
zu erraffen, zu ftehlen und Beute zu machen. 

Sie halten durch gezieltes Gewehrfeuer ein zweites und 
drittes Rubderboot mit Deutfchen an, ſetzen rüdfichtslos das 
Schießen auf die über Bord fpringenden und im Waſſer mit 
dem Zode ringenden wehr- und hilflofen Leute fort und über- 
laſſen die Setroffenen ihrem Scidfal, um auf ein anderes 
halb untergegangenes Torpedoboot zu ftürzen, zu verjuchen, 
die Bojenketten zu fchlippen oder zu fprengen und es auf 
flaches Waſſer an den fteinigen Strand zu drüden. 

Dazwilchen heulen die Dampfpfeifen der Drifter in Morfe- 
zeichen: „German ships are sinking.‘“ 

Das einzige, was man aus der Schieherei, dem wüſten 
Geſchrei und den wutfchnaubenden Seftitulationen entnehmen 
fann, ift der Befehl: „Sofort auf eure Schiffe zurüd! — 
Stoppt das Sinten vder fahrt zur Hölle!“ 

Einzelne Befagungen werden unter dem Prud der Waffen 
zur Rückkehr auf ihre Schiffe gezwungen. Rettungsboote und 
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angelegte Schwimmmweiten werden fortgenommen, und die 
Beſatzungen werden, auf die Erflärung, kein Mittel zu be- 
figen, das Derfenten rüdgängig zu machen, unter aus nächfter 
Nähe angefchlagenen Gewehren mit dem Zuruf an Bord der 
fintenden Boote zurüdgelaffen: Ä 

„Than you shall die on board.“ 

Der auf die wahrfcheinlich abgegebene Funfpruchmeldung 
über das, was vor fich geht, mit höchiter Fahrt aus See ein- 
laufende Flottillenhef Captain Ntac’Cean legt mit feinem 
Berftörer „Spenfer“ längsfeit von „S 132“ an, befiehlt den 
deutfchen Chef, Rapitänleutnant Oskar Wehr, zu fich an Bord, 
eröffnet ihm, daß jeder deutfche Offizier, deſſen Boot fintt, 
auf dem Fleck erjchoffen wird, gibt dementiprechende ernit- 
gemeinte und nicht mißzuverftehende Befehle an feine Offi- 
ziere und läßt ihn und alle übrigen Offiziere diefer Gruppe 
auf die Bad von „S 132“ ftellen, ihnen gegenüber eine Ab- 
teilung ‚Royal Marines“ mit geladenen Gewehren. 

Ein englifcher Zivilift feßt dem Leutnant zur See Lampe, 
als diefer von feinen Leuten getrennt wird und ihnen etwas 
zurufen will, die Biltole an die Stirn und drüdt ab. Der 
Zauf gleitet ab, die Kugel ftreift feine Schläfe. 

Der Kutter von „V 126“, mit dem Leutnant zur See 
Baefchmar als Führer, wird von zwei'englifchen Matrofen, 
die auf „V 45“ gellettert waren, und von einem nahebei 
befindlichen Orifter mit Gewehren befchoffen und getroffen. 

Trotz fofortigen Anhaltens und teoß des Zurufs der Ergebung 
wird weitergejchoffen. | | 

Hierbei wird der Torpedomafchinift Markgraf durch KRopf- 
ſchuß, der Obermafchiniftenmaat Beike durch Bruſtſchuß ge- 
tötet, ber Obermafchiniftenmaat Pankrath fo ſchwer verwundet, 

Eeapa Flow 19 
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daß er am gleichen Tage ftirbt; drei weitere Unteroffiziere und 
zwei Heizer werben verwundet. 

Dem Oberleutnant zur See Karl Hoffmann wird nach er- 
zwungener Rückkehr an Bord feines Bootes die Piltole auf 
die Bruft gejeht, er foll das Sinken verhindern; Seile feiner 
Beſatzung werden mit vorgehaltenen Piſtolen in die über- 
fluteten Mafchinenräume und Munitionskammern gepreßt, 
um Gegenmaßnahmen zu treffen oder zu ertrinten. 

Die drei Kutter der Gruppe des Leutnants zur See Klüber 
werden von dem englifchen Zerftörer „F 09“, der alle Waffen 
einschließlich der Wafjerbomben befeßt und gerichtet hat, ge- 
ftellt und von engliihen Offizieren von der Kommandobrüde 
herab durch Piltolenfhüffe aus nächſter Nähe zur Umkehr 
gezwungen. 

Der dazulommende Zerftörer „F 15" fchießt ebenfalls, be- 
gleitet das Überbordipringen der Mannfchaft, nachdem eine 
auf 150 m abgegebene Vollſalve einen Kutter getroffen hat, 
mit brüllendem Hurragefchrei und feßt das Feuer unter Be- 
teiligung einer Motorbarlaß auf die zum Zeil bereits ver- 
wundeten Schwimmer, die laut um Hilfe fchreien, bis auf 
50 m Entfernung fort. | 

Ein Heizer wird duch Bauchſchuß fchwer, der Zorpebo- 
mafchinift Beil durch Beinfchuß, ein anderer Heizer durch 
Handfhuß weniger ſchwer verwundet. 

Den Getroffenen wird keinerlei Hilfe durch die Engländer 
zuteil! Sie follen erfaufen, verreden! 

Die Befabungen der Boote im Nordausgang des Gutter- 
funds fammeln zunähft am Strand der Inſel Faſa, die der 
III. und VI. Slottille an Bord der „Sandhurft“ und „Dic- 
torivus“, nachdem die Engländer das Gemetzel aufgegeben 
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hatten. Sie ftellten fih bier dem engliichen Admiral, dem 
die Prifter und Hilfsfahrzeuge unteritanden, zue Verfügung, 
einem Seeoffizier vom alten Schlage, über deſſen anftändige 
und menfchliche Haltung Kapitänleutnant Steiner von ber 
III. Flottille berichtet. Da nirgends Widerftand geletjtet wurde 
— wir waren waffen- und wehrlos, da jeder Fluchtverjuch 
als zwecklos unterblieb und alle Befehle, foweit fie irgendwie 
zu befolgen waren, ausgeführt wurden —, kann das Verfahren 
der Engländer nicht anders als vorbedachter, beitialifcher Mord 
bezeichnet werden. | | 

Es ift unfinnig, zu behaupten, fie wären zum Waffen- 
gebrauch berechtigt gewefen, weil wir, die wir nur gehorfam 
geweſen waren, eine Kriegshandlung begangen hatten. 

Wir haben keinen Kampf begonnen! Wir haben den Waffen- 
stilfftand nicht gebrochen! 

Wir haben über unfer deutfches Eigentum verfügt, wie es 
dem Admiral von Reuter nach der politiichen Gefamtlage als 
Befehlshaber eines ihm anvertrauten militärifchen Derbandes 
erforderlich fchien, der nach allgemein gültigen Kriegsregeln 
nicht in die Hand des Feindes fallen durfte. 


Don den Torpedobooten find: 


An ihrer Boje auf tiefem Waſſer gefunten . . . . 32 Boote 
Auf flahem Waſſer gefunten, Zeile des Bootes über 


Waſſer 2 een 1 „ 
Schidjal fraglich, jedoch wichtige Räume voll Wafferr 2 „ 
Geborgen, jedoch auch Wafferihäden . . . . . - 2 


An Berluften find zu belagen: 4 Tote, 8 Derwunbete, (ämt- 
lich von der VI. Flottille. 
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II. Mitteilungen über die Seelforge in Scapa Flow 


Don Marinepfarrer Ronneberger 


Wechſelnd wie das Wetter bei den Shettlandsinfeln zwifchen 
Regen und Sonnenichein hat fich meine faft fünfmonatige 
Amtszeit als Pfarrer der internierten Flotte abgefpielt. Eine 
eigenartige Tätigkeit war es, reich an Überrafchungen und 
Außergewöhnlichem, aber auch nicht ohne Nußen für Amt und 
Perſon. Was Scapa Flow für uns Internierte gewefen, das 
kann nur der voll und ganz veritehen, der felbft monatelang 
Sag für Sag auf feinem Schiff fo und fo viele Schritte vor- 
wärts und die gleiche Anzahl rüdwärts hin und her gependelt 
ift, der monatelang keinen perfönlihen Verkehr von Schiff 
zu Schiff gehabt hat, obwohl die Schiffe in Rufweite beiein- 
ander lagen und ohnmädhtig an ihren Ketten rüttelten. Immer 
diefelbe teoftlofe Umgebung: Felfen, Steine, Berge ohne Baum 
und Strauch. Pas Land fo verlodend nahe, und doch Feine 
Möglichkeit, hinzukommen. Keine Bewegungsfteiheit, immer 
Diefelben Menfchen mit denfelben Leiden und Kümmerniffen, 
und zwifchen ihnen noch fo und fo viele pfochifch erkrantte 
Männer, die in den Novembertagen der Revolution auf eng- 
liſche Berbrüderung gebaut hatten. Und nun weldhe Ent- 
taufhung! Nichts von internationaler Bereinigung! Gefangen 
und verachtet! Und obendrein noch nach dem Mufter ber 
Heimat Soldatenratswefen, das Spannung und Berfplitterung 
fäte, während doch bewußtes Zufammenhalten am Plate ge- 
wejen wäre. Sn diefe Atmoiphäre kam ich fozufagen als aus- 
gleihendes Moment. Nicht mit Freuden begrüßt, fondern mit 
Mißtrauen empfangen.. Denn was wat es anders, wenn noch 
vor meiner Ankunft der Oberfte Soldatenrat der internierten 
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Flotte ein Rundfchreiben an alle Schiffe erließ, in dem er auf 
die Gefährlichkeit der Anweſenheit eines Pfarrers hinwies und 
Stimmung gegen meine Berfon machte. Und warum? Weil 
ih während des Krieges die Herausgabe der Kriegszeitung 
„Auf Vorpoften“ im nationalen Sinne geleitet hatte. „Marine- 
pfarrer Ronneberger war Herausgeber der Zeitung ‚Auf Vor⸗ 
poften‘“, fo fteht’s in dem NRundfchreiben an alle Beſatzungen. 
Der Mann ift politifch verdächtig. Alfo Vorfiht! Und nun legt 
der Oberſte Soldatenrat die Richtlinien feft, unter denen meine 
Arbeit geſchehen follte. „Seine Zätigleit erftredt fih nur auf 
rein kirchliche und Unterrichtstätigleit. Bolitifieren ift ihm von 
uns unterſagt. Der GSoldatenrat übt in diefer Beziehung 
fcharfe Kontrolle aus und iſt berechtigt, bei Nichteinhaltung 
unferes Verbotes ihm das Wort zu entziehen oder — vor- 
fihtigerweife hatte man fich ein Hintertücchen offen gelaffen 
— fonftige Segenmaßregeln zu treffen. Beteiligung am Gottes- 
dienft oder an Vorträgen ufw. nur freiwillig.“ 

Das war die Begrüßung, mit der ich mein Amt antrat, 
Meine Anweſenheit wurde durch Zagesbefehl den Schiffen 
belanntgegeben, die ihre Wünfche nach Gottesdienft unmittel- 
bar an mich gelangen laſſen follten. Aber in den eriten vier- 
zehn Sagen hatte ich Ruhe. Kein Schiff äußerte den Wunſch 
nach irgendeiner gottesdienftlihen Handlung, und erft allmäh- 
lich, nahdem das Mißtrauen überwunden, machte fih das 
Derlangen danach geltend, mit der Zeit ſich fo fteigernd, daß 
beijpielsweije in der Ofterwoche 20 Gottesdienfte angemeldet 
wurden und durch Tagesbefehl fchließlih belanntgegeben 
werden mußte, weitere Anmeldungen einzuftellen. Don 
26 Linienfchiffen und Kreuzern haben 22 Gottesdienft gehabt. 
Vier Schiffe verzichteten auf mein Kommen. Insgeſamt 
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wurden in vier Monaten 52 Gottesdienite, 25 Vorträge und 
etwa 30 Anterrichtsftunden abgehalten. Die Beteiligung am 
Gottesdienft war ftets freiwillig und betrug durchfchnittlich 
75 Prozent, auf einzelnen Schiffen, namentlih auf den 
Sorpedobooten, ftieg fie bis auf 95 Prozent. Hinfichtlich der 
äußeren Form galt es, fich den Verhältniſſen anzupaffen. 
Sehr unangenehm war das Fehlen jeglicher Mufitbegleitung; 
Daher mußte, wo es nicht zur Bildung eines Männerchores 
kam, Bandonion, Biehharmonila oder Violine die Begleitung 
übernehmen. An den Hottesdienft fchloß fih für gewöhnlich 
eine Art Sprechitunde an, in der Auskünfte in Berufs-, Ver- 
forgungs- und Gamilienangelegenheiten erteilt wurden. 

An fonftigen Rafualien famen nur Beerdigungen in Be- 
tracht, wozu ich dreimal auf Erfuchen des engliichen Befehls- 
habers herangezogen wurde. In zwei Fällen, die vor meiner 
Ankunft lagen, hatte der engliihe Marinepfarrer die Feier 
am Grabe abgehalten. Nach meiner Ankunft wurde ich damit 
beauftragt und ich erhielt dazu die Erlaubnis, Land zu be- 
treten. Sp wurden die Kameraden auf dem Marinefriedhof 
in Linnes of Hoy, obwohl in fremder Erde, dennoch auf 
deutfche Weile zur lebten Ruhe gebracht. Außer meiner Ber- 
fon ift keinem Deutichen, weder Offizier noch Matroſen, die 
Seilnahme geftattet worden. Auch einer von den liebens- 
würdigen Bügen, bie das engliihe Bewachungstommando 
. uns gegenüber an der Tag legte! Mutterfeelenallein habe ich 
den Heimgegangenen die lebten Ehren erwiefen. Da fich bei 
meiner letzten Anwefenheit auf dem Friedhof herausitellte, 
daß die deutihen Gräber ohne jeglihe Pflege geblieben 
waren, ſo wurde den Beſatzungen der Gedanke nahegelegt, 
für eine würdige Schmüdung der Gräber Sorge zu tragen. 
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Eine Sammlung, die auf allen Schiffen in die Wege geleitet 
wurde, erbrachte ein Ergebnis von 1500 Marl, wofür ich nach 
meiner Rüdlehr in die Heimat ein Grabmal beichafft habe. 
Es iſt aber bei der Derfentung der Flotte, weil es noch nicht 
an Land gebracht war, mit gefunlen. 

Don Intereſſe dürfte fchlieplih auch die Tatſache fein, daß 
die Soldatenräte, angeregt von dem Soldatenrat des Heinen 
Kreuzers „Emden“, fich mit der Frage der Beibehaltung der 
Marinefeelforge befaßten. Für die damalige Zeit, wo alles 
Kicchlihe feit den Tagen der Revolution fozufagen durch 
Sagesbefehl degradiert war, wo es zum guten Ton gehörte, 
fih als Freidenker zu belennen, wo es vorgelommen war, daß 
die zur Zeilnahme an der Beerdigung von Kameraden kom⸗ 
mandierten Mannichaften für die Teilnahme Stundenlohn 
forderten, ein beachtenswerter Fortichritt. Zn einem Rund- 
Ichreiben des Spldatenrats der „Emden“ vom 26. April „An 
alle“ hieß es wie folgt: 

„Es ift Damit zu rechnen, daß die Trennung von Kirche und 
Staat in der Republit Deutichland durchgeführt wird und wir 
fomit in der Flotte eventuell unferen Pfarrer verlieren. Der 
Befuch der Gottesdienite ift freiwillig und foll auch für die 
Zukunft in der Reichsmarine ftets freiwillig fein. Gerade bier 
in Scapa Flow ift vielen Leuten der Schiffsbefabungen das 
Bedürfnis aufgegangen, freiwillig von Zeit zu Zeit den Gottes- 
Dienft zu befuchen. Um auch in der neuen Reichsmarine einen 
Flotten- und Verbandspfarrer zu fichern, der nicht privatim, 
fondern Staatlich angejtellt wird, wie das früher der Fall war, 
möchten wir nach Stellungnahme der einzelnen Schiffe und 
Sorpedoboote mit unferer Bitte an Rommando Internierungs- 
verband und Oberften Soldatenrat herantreten, daß heute ſchon 
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Schritte beim Reihsmarineamt und bei der Regierung unter- 
nommen werden, damit für die Marine, auch für die Schiffe 
im Inland und Ausland etatsmäßige Gtellen von Pfarrern 
‚vorgejehen werden. Der Pfarrer foll nicht nur Gottesdienfte 
abhalten, fondern auch Vorträge nichtpolitifcher Art. Einen Be- 
weis, wie notwendig ein Pfarrer gebraucht wird, zeigen die 
Beerdigungen von drei Kameraden, die hier an Land beerdigt 
wurden. Here Pfarrer Ronneberger war zugegen und hat die 
Grabrede gehalten. Sie wurden als echte deutiche Soldaten 
mit militärifchen Ehren zur lebten Ruheftätte gebettet.“ 
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III. Untergangszeiten ber Schiffe am 21. Juni 1919 


Schiffe 
A. Es find gefunten: Uhrzeit des Untergangs: 
‚ Große Kreuzer: Seydlig . . . . . . 1 Uhr 50 Min. Nachm. 
; > Molte . . 2... 1,10 „ Fi 
s; 7 v.d.Saını..... 2,15 „ . 
> » Hindendug .... 5 „ 0 „ „ 
„ ; Derfflinger. . . . . 2 „ 45 „ = 
Zinienfoiffe: Railer. - 2.2... I: 25, * 
* Prinzregent Luitpold 1 „ 30 ,„, 4 
Raiferin. . .... 2,0 ,„ 5 
* König Albert. . . . 12 3543 ” 
35 Friedrich der Große. 12 „ 16 „, A 
„ Bayern... .. . 2,80 „ * 
Großer Rurfürft .. 1303 * 
— Kronprinz Wilhelm. 1 „ 15 , ” 
„ Margeaf . . . . . Au 5, 35 
A König...» .... 2 „© „ — 
Kleine Kreuzer: Köln... .... 1. —— — 
5; Pr Karlsruhe... . . 5.0, * 
⸗ ” Drummer. .... 1,0 „ „ 
r — DBremfe . ..... 2 45.80: 5; * 
— — Dresden. .....1, 80 „ * 
B. Nicht geſunken: 
Zinienfciff: Baden 
Kleine Kreuzer: ne i in fintendem Buftand auf Land gefchleppt 
„ ” rankſfur 
* *— enberg: Ankerkette geſprengt und ſchwimmend auf 
Land getrieben 
| Zorpeboboot« 
A. An der Boje gefunten -. . 22 220. oo... 0.82 T-Boote 
B. Auf flahem Waffer und Seile über Waller... ....14T- „ 
= Schickſal fraglich, jedoch wichtige Räume voll Waffer (S a9? T- „ 


Geborgen, doch wahrſcheinlich auch Waſſerſchaden (S132,G102)2 T- „ 
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IV. Lifte der internierten Schiffe und Torpedoboote 
und ihrer Kommandanten und Führer 


Stab an Bord „Embden” 
Chef des Internierungsverbandes . Konter-Admiral v. Reuter 


Chef des Stabes . . » » 2... — Oldekop 
Admitalitabsoffigiee. -. -. » .» . - aptlt. Lautenfchlager 
Bea nen — ..... Oblt. 3. See Schilling 
erbands-Zablmeifter . — ee Stabszahlm. Habicht 
Marine-Rriegsgerichtsrat. . Marine-Rriegsger, Rat Loeſch, 
w. 
an Bord „Markgraf“ 
Derbands-Ingenieur. . . - «» .. Marine-Oberftabs-Ing. Fauftmann 


am Bord „Prinz-Regent Luitpold“ 
Verbands Arzt Marine⸗Gtabsarzt Dr. Lange 


Flaggſchiff „Emden“ 


Kommandant... Kaptlt. Ehlers 
nl Kommandant 
— ee... K.Kapt. Zirzow 
Sa der Große . ER F v. Wachter 
Kaſſſe ae Kapitlt. Wippe 
Vvrinzregent Luitpold ER rec e Reiche 
Ratfern sc. 0a u — a. Kapt Viertel 
König Albert. - 2 20020 » Böhmer 
BODEN: u: rasen % Kapilt. Meißner 
Großer Kurfürft. . - ..... » Beer 
Kronprinz Wilhelm . . .... - „Becker 
Marlgtaf. = u 0.0.0 we“ K. Kapt. Schumann 
König...... ee oe »  Qunfermann 
Große Kreuzer 
Soli... .. 000.0. . Raptit. Brauer 
Mollle: u 20a „Crelinger 
Oerfflinger... .. .. K. Kapt. Paſtuszyk 
Sindendurg .. 2 2.2202 0. Heyden 
von der Cam..... gapilt. Wollanke 
Kleine Kreuzer 
Karlsruhe.. Kaptlt. v. Ruville 
Nürnberg..... „Seorgii 
RN: a u... ne ° u  SHeinemann 
Frankfurt... 0. 9 Beefel 
Brummer ......» — Prahl 
Bremſe... oobit. 3. See Schacke 


Oresden......... . Raptit, Fabricius 
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Torpeboboote 
ter der Torpeboboote . . Korv. Kapt. Hermann Cordes an Borb S 138 
laggleumant . . . . . . » Kaptlt. Schniewind an Bord S 138 
erbands-Ingenleur . . . . Marine-Ob.-Ing. Halwe an Bord H 145 


Derbande-Bahlmeifter. . . . Marine-Bahlm. d. Ref. Horm an Bord S 138 


I. T-$lottille 


 Sltähef. » oo 000000 Raptit. Henrici an Bord G 40 
"CH, 86, 39, 38, V 129, S32 


II. TFlottille 


Fl.Chef.. . Kaptlt. Menche an Bord B 110 
"Gig, 19, 103, V 100, B 109, 110, 111, 112%, 


III. T-Slottille 


Fl.Chef - » . Raptit. Steiner an Bord S54 
553, 54, 55, 91, Fi, 73, 81, 82, 


VI. T-Flottille 


de oe . Raptlt. Wehr an Bord V 44 
Bi . Raptit. v. aa an Bord S 131 


„44, 45, 46, S 19, 
125, 126, 127, 123, S131, 132. 
VII. T-Slottille 


Be .o eo 0 08 0 0 0 0 4 Korv. Kapt. 9. Cordes an Bord S 138 
H-F1.Chef XIIIH. FL. . . Kaptlt. Koslik an Borb S 56 
9. Fl.Chef XIV 8 Zu . . Raptlt. Reimer an Bord 3 136 
5; v78, 85, G 92 
S 13, 137, 138, H 145, G 89, 


XVII. T-Halb-Slottille 


; ——— Rap. Ganguin an Bord V 80 
u 5 36, 51, 52, 60, V 80, 
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Laaſch, Zweitaufend Jahre deutfchen Geſchehens 


Aus den Erfahrungen der Reichsführerfchule des Urbeitsdienftes heraus ift dieſes volks⸗ 
tümliche Geſchichtswerk entftanden, bag die eigentlichen Kräfte und Strömungen fichtbar 
macht, die die Gefchichte geftalten, und die entfcheidenden Ereignifle ald Kampf um bas 
zaffifch bedingte deutfche Lebensgefühl werten, Ein Volksbuch im Geifte unferer Zeit! 


Bruno P. Schaumburg, Soldaten 


Bon verwegenen Taten fchlichter Frontſoldaten und von entfcheidenden Stunden aus dem 

Leben deutfcher Männer, deren Namen in die Kriegsgefchichte eingegangen find, erzählt 

dies packende Buch. Es befchränkt fich nicht auf den Weltkrieg, fondern läßt auch die Helden 

vergangener Jahrhunderte erftchen, die Zeit bes Großen Kurfürften und Friedrichs des 
Großen, der Befreiungs: und Einigungskriege. 


Chriftian Kid, Das Fähnlein von Trafot 


Alvini, Minen und Lawinen gegen eine Handvoll Schügen Hoch oben in den Ortleralpen! 

In Felswänden und in Stollen tief unter ewigem Eis fallen diefe Bauernkrieger den Feind 

an, entreißen ihm viertaufenbmeterhohe Gipfelftellungen und verteidigen fich auf einfamer 

Feldwache gegen eine Übermacht, folange ihre Hand die Waffe noch zu Halten vermag. 

Ein Kriegsbuch ganz eigener Urt, aus dem auch die Schönheit und Gewalt ber Tiroler 
Natur fpricht. Mit vielen Bildern. 


Chriftine Bolftein, Deutfche Frau in Stdweft 
„Das ift eine prächtige Frau, die im ehemaligen Deutfch-Sübmeftafrila fich gemeinfam 
mit ihrem Mann eine Eriftenz fchaffte und deutfche Frauenart, gepaart mit Widerſtands⸗ 
Eraft und Energie, im fernen Lande vertritt! Auch daß die Schilderungen den Einbrud 
wiberfpiegeln, den die Gefchehniffe feit Adolf Hitlers Machtübernahme bei unferen Volks⸗ 
genoffen in Sudweſt Hinterließen, macht das Buch fo wertvoll.” (Leipziger Tageszeitung.) 


Deiner Schilling, Germaniſches Leben 


„Es erfcheint uns in der Tat als befonberer Vorzug, daß Schilling der wiffenfchaftlichen 
Germanenliteratur ein gutes Volksbuch gegenüberftellt, daß er die Sprache eines 
Mannes fpricht, der jedem, aber auch jedem Volksgenoſſen etwas fagen will. Beſondere 
Erwähnung verdienen bie beigegebenen Bilder.” (Braunfchweiger Tageszeitung. 18.4. 37) 
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Paul Burg, Vork. Der Weg in die Freiheit 


Das abenteuerreiche Leben des Helden von Tauroggen, General Dorf, deſſen küh⸗ 
ner Entfchluß den Anſtoß zu den Freiheitskriegen gab. Paul Burg, der Meifter- 
fchilderer Hiftorifcher Perfönlichkeiten, lehrt, weitab von ſchwächlicher Verhimme⸗ 
Yung, ehrfurchtsvolles Hinauffchauen zum Idealbild eines Führers in ſchwerer Zeit. 


Freg.Kapitan von Dafe, Stagerraf. 


Die vollstümliche Darftellung der gewaltigften Seefchlacht der Weltgefchichte, 
Keiner könnte fie packender fchildern, Feiner ein zwingenderes Bild des gigantifchen 
Ringens geben als der Erfte Urtillerieoffizier auf S. M.S. „Derfflinger”, unferes 
damals größten Schlachtkreugerg, der immer im Brennpunkt des Kampfes ftand. 


Otto Derfing, U 21 rettet die Dardanellen 


Herfing ift jener erfolgreiche U:Boote-Kommandant, der 1914 als Erfter einen 

feindlichen Kreuzer torpebierte, dann einen kühnen VBorftoß bis an die Dardanellen 

unternahm, wo es ihm durch die Torpedierung zweier feindlicher Linienfchiffe 
gelang, die feindliche Seemacht empfindlich zu fchwächen. 


Senta Zinglreiter, Deutfches Mädel auf Fahrt 
Sehnfucht nach der Fremde treibt die junge Tochter aus flillem „Einödshof“ in 
ein abenteuerliches Wanderleben. „Ich will”, dies Wort ift ihr der Schlüffel zum 
Zor der Welt. Das bezwingend frifche, fpannende, oft humorvoll gefchriebene 
Buch, dem eigene Aufnahmen der Verfaflerin beigegeben find, macht den ge⸗ 
heimnisvollen Zauber von Ferne und Ubenteuer wunderbar lebendig. 


Schilling, Germaniſche Führertöpfe 


Eine feſſelnde, volkstümliche Darftellung der großen Führerperfönlichkeiten ger- 

manifcher Frühzeit Die großen Herrfchergeftalten, die in fernen Zeiten Gefchichte, 

ja oft Weltgefchichte machten, desgleichen die Lebeng- und Kampfweife unferer 

Borfahren ift fcharf Herausgearbeitet worden, fo daß fich ein abgerundeteg, pla⸗ 
ftifches Bild dieſes großen Zeitalters ergibt. 
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Admiral Michelfen, Der U⸗Bootstrieg 1914-1918 
Das mafgebende Buch des Befehlshabers der U-Boote im Weltkrieg. Diefe 


zufammenfaffende volfstümliche Darftellung wirkt in der heutigen Zeit des neuen 
deutfchen U-Bootskrieges gegen England befonders aufrüttelnd und mahnend. 


Hugo von Waldeper⸗Hartz, Donar Hilf! 


Eine altgermanifche Odyffee! Eine tollkühne Wifingerfahrt Eriegsgefangener, nach 
Thracien verfchleppter Germanen vom Schwarzen Meer zum deutfchen Rhein, 
reich an Kämpfen und Abenteuern. Endlich ein reichbebildertes Jugendbuch, dag, 
ftatt Griechen und Römer zu verherrlichen, von Taten unferer Vorfahren erzählt. 


Paul Burg, Schiller. Durch Not zur Freiheit 


Diefer Schiller, in dem fich dag Sehnen und Suchen unferer Generation fpiegelt, 

Diefer ringende, niemals verzagende Idealift, der fich durch bitterfte Not zum ewi⸗ 

gen Ruhm emporfämpft, das tft ein Mann nach dem Herzen unferer Jugend. Ein 
Volksbuch im edelften Sinne ift diefer Tebenfprühende „Schiller”-Roman. 


Paul Burg, Fridericus 


Der Lebensroman des großen Königs, der den Leſer aufs tieffte berührt, ihn 
miterleben läßt, wie durch eifernes Pflichtbemußtfein aus dem jugendlichen 
vergötterten König ber „erfte Diener feines Staates” wurde, 


Dans Pochhammer, Graf Spees lebte Fahrt 


Das Buch vom Grafen Spee und feinen Kreuzern, von ihrem Sieg bei Coronel 
und heldenmütigen Untergang bei den Falflandinfeln. Wer könnte es anfchaulicher 
und wahrheitsgetreuer fehreiben als der ältefte überlebende Offizier, der feit Sahren 
Tauſende von deutfchen Männern, Frauen und Jungen in Vorträgen begeiftert! 
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Wulf Bley, Das Bud) der Spanienflieger 


Hauptmann Wulf Bley vereinigt in diefem umfaflenden Sammelband bie Kampf: 

berichte der hervorragendften Flieger und die intereffanteften Erlebniffe deutfcher Piloten 

und beutfcherMafchinen im Spanienkrieg: Ein Heldenlieb der jungen deutfchen Luftwaffe! 
Mit vielen ausgezeichneten Bildaufnahmen. 


General von Doeppner 
Deutfchlands Krieg in der Auft 1914-1918 


Das maßgebliche Werk über die Leiſtungen unferer Luftwaffe im Weltkrieg vom dama⸗ 
ligen fommanbdierenden General ber deutfchen Luftftreitfräfte, Die Bedeutung des Buches 
wird noch unterftrichen Durch Das anerfennende Geleitwort des Reichsmarſchalls Göring. 


D.D. Douben, Der Ruf des Nordens 


Seit Jahrhunderten ſchon hat die graufame Schönheit der Arktis ihre dämonifche An⸗ 

ziehungskraft auf die Menfchheit ausgeübt. In diefem Buche werden Abenteuer und Lei⸗ 

ftungen der Nordpolfahrer von ben alten Griechen bis auf Nobile in knappen und daher 

äußerft fpannenden Skizzen fo lebenswahr gefchildert, daß man glaubt, die Tragödien 
im hohen Norden mitzuerleben. 


BDerbert Schulzebeer, Standarte X 


Sie ift der Typ einer Standarte. Sie will nicht beffer, aber auch keineswegs fchlechter 
als irgendeine andere fein. Steben Tote und viele Berwundete bat fie während der Kampf: 
zeit verloren. Ein junger Mediziner, ber den legten Grofchen, Berufsausfichten und Leben 
. täglich einfegt, fchildert ihe Kämpfen und Werden. Der hartnädige Kampf für das 
Deutfchland Adolf Hitlers, der Hier gezeigt wird, erinnert alle Kämpfer an fchwere, 
fhöne Stunden und mahnt ebenfo eindringlich die Jugend zu gleicher Opfermilligkeit. 


Otto Riebicke, Was brauchte der Welttrieg 


Ein Tatfachenbericht, der ein Bild von der faft übermenfchlichen Leiftung deutfcher Kraft, 

deutfcher Organifationskunft und deutfchen Heldentums gibt. Eine der umfangreichften 

und intereffanteften Zufammenftellung, die über den Weltkrieg gefchrieben wurde, „Die 
Kriegsmarine” nennt es daher mit Recht ein ganz ausgezeichnetes Werk, 
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Richard Arndt, Mit 15 Jahren an die Front 
Einer der jüngften Kriegsfreimilligen des deutfchen Heeres ſchildert anfchaufich 
Die fchweren Kämpfe einer Sägertruppe im Urgonnerwald, um die heißum⸗ 
fämpften Forts von Verdun und ganz befonders den gefahrvollen Gebirgsfrieg 
in ben Ulpen und den SKarpaten. 


Georg Kopp, Das Teufelsſchiff und feine kleine Schwefter 
Das find die deutichen Kreuzer „Goeben“ und „Breslau“, die nach Konftanti- 
nopel durchbrachen und unter dem türkifchen Halbmond Heldentat auf Helden 
tat vollbringen. Wie fie der viel ftärkeren ruffifchen Flotte die Seeherrfchaft im 
Schwarzen Meer entreißen, fchildert wahrheitsgetreu und ſpannend Georg Kopp, 

der ehemalige wadere Goeben⸗Funker. 


Immelmann, Der Adler von Alle 
Immelmann, Boelde, Richthofen waren das ruhmreiche Dreigeftirn deutfcher 
Kriegsflieger. Immelmann, neben Boelde der erfte Pour le merite-Flieger, gibt 
in feinen Briefen an die Mutter ein padendes Bild von feinen Luftlämpfen und 
feßt fich damit unbewußt felbft ein fchlichtes Erinnerungsmal. 


Pitt Klein, Achtung! Bomben fallen! 
Mas unfere Zeppeline im fchwerften Abwehrfeuer der feindlichen Gefchüge und 
in ſchweren Gewitterftürmen, in mondhellen Nächten und im dDichteften Nebel 
erlebten, berichtet fehr anfchaulich und außerordentlich packend ein junger Ober- 
mafchiniftenmaat, der zahlreiche Fahrten nach England miterlebte. 


Bari Wiebide, Die Männer von U 96 
Einer der damals Süngften, einer aus ber Mannfchaft von U 96 erzählt vom 
Leben und Treiben, vom Tun und Laſſen, von all dem fpezififch U-Bootsmäßigen. 
Seine Erlebniffe im Kampf mit feindlichen Schiffen und fchwerbewaffneten 
Bombenflugzeugen und vor allem von der unvergleichlichen Kameradfchaft an 
Bord des U⸗Bootes fehildert er fchlicht und lebenswahr, wie eg einem von Politik 
und Strategie unbelafteten Soldaten zulommt. 
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